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Gerhard Hecker 

Vorwort 
- anläßlich der Lehrerfortbildungsveranstaltung 

"Stadtökologische Lemorte. Frei;./Brachflächen in der Stadt OsnabTÜck" . 
am 15./16.5.1995 -

Die Lebensqualität, "die umwelt- und gesundheitsverträgliche Gestaltung des unmittel
baren menschlichen Lebensraumes, steht im Mittelpunkt [' . .J. In diesem Themenbereich 
kann verdeutlicht werden, daß es beim Umweltschutz wesentlich auch um die verant
wortliche und aktive Mitgestaltung der eigenen unmittelbaren Lebenswelt (Haus und 
Garten, Schule, Stadtteil und Gemeinde) geht. Möglich sind die konstruktive 
Beteiligung an kommunalen Planungen, die Entwicklung eigener Modellplanungen -
z.B. zugleich phantasievolle und realistische Modelle einer Stadt der Zukunft-, die 
planerische Umgestaltung,des eigenen Umfeldes und zum z.T auch die Realisierung 
beispielhafter Maßnahmen und Verhaltensweisen: Verwendung umweltfreundlicher 
Verkehrsmittel, zugleich ökologische, ästhetische und bedürfnisgerechte Gestaltung von 
Innen- und Außenräumen, ökologisches Bauen usw. " 

Diese und ähnliche, zum lokal~n Thema "Stadtteilerweiterung Schinkel-Ost" passende 

Aussagen sind in den ,,Empfehlungen zur Umweltbildung'in allgemeinbildenden Schulen" 

des nds. Kultusministeriums in dem Abschnitt zum Themenbereich" Siedlung und Ver..:. 

kehr" . (S.34/35) nachzulesen. Insgesamt werden 13 solcher fächerübergreifender 

Themenbereiche vorschlagen, die fiir das gesamte Schulw.esen gelten und "als ökologi-
o 0 

sehe Schwerpunktsetzungen bisheriger Theinenbereiche und Inhalte der Rahmenricht

linien" in den 'regulären' Unterricht integriert werden sollen und können (S. 18). 

So leicht, wie es hier nahegelegt wird, ist es jedoch in der schulischen Praxis leider nicht. 

Dort fehlen in der Regel fast alle inhaltlichen Voraussetzungen, die mit großem Arbeits

aufwand von besonders engagierten LehrerInnen geschaffen werden müßten. Das in 

solchen Mitgestaltungsansprüchen formulierte Ziel, mit pädagogischer Arbeit reale Ver

änderungen und Verbesserungen der außerschulischen Wirklichkeit und damit verknüpft 

eine erfahrungsbezogene Bildung der SchülerInnen und LehrerInnen zu erreichen, ist der 

klassische Anwendungsfall des Projektgedankens als Unterrichtsmethode und -form. 

Seiner praktischen Umsetzung stehen jedoch in den Schulen bekanntlich zahlreiche 

strukturelle Hindernisse entgegen, die eine grundlegende Reform erfordern. 

Eine Probe aufs Exempel und zugleich eine- große, ja einmalige umweltpädagogische 

Chance, ja eine Chance fiir die bildungspolitische aktuelle Forderung einer "Öfihung der 

Schule" bietet sich im Stadtteil Schinkel fiif die dortigen Schulen, insbesondere fiir die 

große Gesamtschule: die Stadt Osnabrück plant dort seit kurzem auf bislang unbebauten, 

landwirtschaftlichen Flächen einen nenen Stadtteil fiir etwa 6000· Bewohner. Damit 
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wird nicht nur das räumliche und soziale Umfeld der bislang im Schinkel und 

angrenzenden Stadtteilen wohnenden Bürger einschneidend verändert, sondern auch das 

der Schulen und SchülerInnen. 

Angesichts der tiefen Krise der Städte ist eine modeme, ökologisch orientierte Stadt-. 

planung absolute Überlebensnotwendigkeit und ein anspruchsvolles, komplexes Unter

fangen. Die Stadt Osnabrück scheint diese städtebauliche Herausforderung erkannt zu 

haben und bemüht sich um zukunftsorientierte und modellhafte Lösungen (s. den 

Erläuterungsbericht zum städtebaulichen Rahmenkonzept Im Anhang dieses 

Materialienbandes). Allerdings reicht es nicht, im Sinne moderner Vorstellungen von 

Stadtplanung, Ressort- und Fachgrenzen zu überwinden, um zu neuen konstruktiven 

Lösungen zu kommen. Im Zentrum der Stadtentwicklung muß die Partizipation der Bür

gerInnen stehen, es muß jedoch auch die nachwachsende Generation mit einbezogen 

werden: . Kompetente Mitsprache erfordert die· Kenntnis 'von Zusammenhängen, 

Hintergründen und Ursachen sowie der Fähigkeit der interpretierenden Wahrnehmung 

von Umweltproblemen in der eigenen Alltags- und Lebenswelt. Solche Voraussetzungen 

sind in großen Teilen der Bevölkerung noch kaum vorhanden, ebenso selten gibt es 

Angebote, dies zu lernen. Part~pation ist allerdings nicht nur ein demokratischer 

Anspruch, sondern auch eine sachliche Notwendigkeit, denn neue Formen städtischen 

Lebens, die in den Planungen vorausgesetzt werden, können ohne entsprechendes 

Bewußtsein und Verhaltensdispositionen nicht funktionieren -. man denke etwa an den 

Verkehrsbereich. Städtische Umweltbildung, allgemeiner ,,Bildung fur eine ökologische 

Urbanität" 1, müßte In diesem Sinne unverzichtbarer Bestandteil von 

Stadtentwicklungsplanung sein2, sie könnte einendwesentlichen, mittel- und langfristig 

wirkenden Beitrag zur städtischen Umwelt- und Daseinsvorsorge leisten. Leider wurde 

dieses Potentüil in der Kommunalpolitik noch kaum entdeckt, ja es scheint angesichts der 

Finanzkrise der Kommunen kaum eine ChaI,lce zu bestehen, daß es auch ernsthaft genutzt 

wird. 3 

1 s. Becker, Gerhard: Sinnliche Naturwahrnehmung, Pädagogik und ökologische Urbanität. In: 
Zacharias, Wolf gang (Hrsg): Sinnenreich. Vom Sinn einer Bildung der Sinne als kulturell
äthetisches Projekt, Klartext-Verlag (Edition Umbruch) 1994, S. 238-248 

2 vgl. z.B. die Ausgabe 193 der didaktischen Zeitschrift UNTERRICHT BIOLOGIE (April 94), die das 
Thema "Stadterkundung - Stadtplanung" hat. 

3 s. Becker, Gerhard: Öffnung von Schule zur städtischen Umwelt als Aufgabe kommunaler 
Bildungspolitik und regionaler Vernetzung. In: Carle, Ursula (Hrsg.): Gesunde Schule, Osnabriick 
1995 (in Druck) 
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Freilich m~chte ich an dieser Stelle aus pädagogischer Sicht davor warnen, die Lern

prozesse der SchülerInnen einseitig instrumentalisieren zu wollen, sei es fur Ziel

setzungen der Stadtplanung (und seien sie noch so wichtig und begründet), sei esfur 

institutionelle Interessen der jeweiligen Schule, sei es im Sinne politischer Ambitionen 

von engagierten LehrerInnen, sie es im Sinne der Erhaltung des herrschenden Zustandes 

.durch Verzicht oder Ignoranz gegenüber aktuellen Themen. Der vielfach beklagten 

Sinnkrise der SchülerInnen kann man nur dadurch entgegentreten, daß man ihre 

Interessen und Bedürfuisse wirklich ernst nimmt. 

Die offensichtlichen Defizite und Probleme lokaler städtischer Umweltbildung stellen fur 

die Projektgruppe NUSO (=Natur und Umwelt in der Stadt Osnabrück) und den sie in 

Kooperation mit der Universität tragenden gemeinnützigen "Verein fur Ökologie und 

Umweltbildung Osnabrück e.Y." seit einigen Jahren den Hauptansatzpunkt der eigenen 

Arbeit dar. Wir leisten vor allem Grundlagenarbeit und wollen in kooperativer Form Bei

träge zu einem ökologischen und urbanen Bewußtsein in der Stadt Osnabrück· leisten. 

Unsere besondere Aufinerksamkeit gilt den Schulen und anderen Bildungseinrichtungen, 

denen wir fui- Umweltbildung zu wichtigen lokalen und regionalen Themen vielfältige 

Unterstützung anbieten. Dies soll u.a. durch die Reihe "Dokumente und Materialien 

zur Osnabrücker Stadtökologie" geschehen, die zunächst als Hintergrundmaterial zum 

Selbststudium der LehrerInnen dient. In Kooperation mit interessierten Schulen und Leh

rerInnen sollen daraus "didaktische Materialien" und schließlich konkrete Unterrichts

materialien entwickelt und erprobt werden. 

Mit diesem Band 2, der zur Lehrerfortbildungsveranstaltung vorgelegt wird, setzen wir 

eine bereits vor Jahren begonnene und bewährte Arbeit fort: 1991 erschien unser 

300seitiges Buch "Stadtentwicklung lffi gesellschaftlichen Konfliktfeld 

Naturgeschichte von Osnabrü~k", in dem NUSO sich umweltgeschichtlich mit dem 

Wallririg, der Hase, dem Westerberg und anderen Themen beschäftigte. Im Februar 

dieses Jahres erschien in. einer ersten Auflage der' Band 1 dieser neuen Reihe (Günter 

Terhalle, Ute Vergin: Sch ... , Müll, Altlasten und w~s danut zu tun hat). der sich auf die 

Osnabrücker Müllgeschichte und auf die aktuelle Altlastenproblematik im Stadtteil 

Wüste bezog. Weitere Bände sind geplant sowie eine Erweiterung und grundlegendere 

Überarbeitung der jeweiligen ersten Auflagen. 
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Die Planung eines vollständig neuen Stadtteils· im Schinkel berührt selbstverständlich • 

sämtliche Bereiche moderner, ökologisch orientierter Stadtplanung: Landschaftsgestal-

tung, Klima, Verkehr, Wasserhaushalt, Müll, Energiegewinnung und -nutzung, Gewerbe-

gebiete, '" Mit dem vorliegenden Band und einem großen Teil der Fortbildungsveran-

staltung haben wir uns fur den Schwerpunkt "Frei- und Brachfächen" entschieden, 

der vor allem drei Vorteile bietet: 

• Städtische Frei- und Brachfachen sind nicht nur von stadtökologischer hoher Bedeu
tung fur ein zukunftsträchtiges Modell innerstädtischen Natur und städtischer Natur
beziehung, sondern bieten hervorragende Möglichkeiten fur die Entfaltung 
(Wiedergewinnung?) der Freiheit der Kinder und Jugendlichen sowie fur umweltpäd
agogische Arbeit. 

• Es wird ein handhabbarer Einstieg in das Thema Stadtteilerweiterung geboten. Dabei 
ist nicht nur an den neuen Stadtteil zu denken, sondern an die neue Planung fur das 
ehemalige Klöckner-Gelände, die ebenfalls einer Stadtteilerweiterungen 
gleichkommen und'bereits jetzt viel Studienmaterialliefern. 

• Sehr naheliegend ist hier die Möglichkeit und Sinnhaftigkeit der Verknüpfung mit der 
bisherigen Geschichte des Stadtteils und der Stadt insgesamt, ist doch dieser Stadtteil 
in seiner heutigen gestalt doch in mehreren Schüben durch Umnutzung von Freiräu
men entstanden. 

Ute Vergin hat unter dem letzten Aspekt eine umweltgeschichtlicheRekonstruktion 

der Geschichte des Schinkels vorgenommen und auf über 60 Seiten dabei mehrere spe

zifische Entwicklungsphasen herausgearbeitet. Ihr Beitrag bietet eine wesentliche Grund-:-
, 

lage, genügend Einzetanlässe, Ansatzpunkte sowie außerschulische Lernorte, um den 

Schinkel· genauer zu erkunden, zu verstehen und ggf zu verändern ... 

Im Anhang findet sich der Text des Eingemeind~ungsvertrages der Stadt Osnabrück 

mit der damaligen Landgemeinde Schinkel aus: dem Jahre 1913 (S. 61ft). Außerdem sind 

noch einige Kopien von Originalzeitungsartikeln abgedruckt, die aus der ganzen 

Geschichte bis hin zur aktuellen Stadtteilerweiterung reichen. Sie sollen hier vor allem 

exemplarisch zeigen, was im NUSO':'Archlv zu finden ist. Bei Bedarf sind nutzbare 

Kopien bei uns erhältlich. Im übrigen wurden neben themenbezogener Literatur fur 

diesen Beitrag 1.200 Zeitungsartikel ausgewertet. 

Die historische Dimension der städtischen Umwelt und Natur halten wir deshalb wichtig, 

weil ohne sie aktuelle Umweltprobleme weder zu verstehen sind, noch einer angemes

senen Lösung zuzufuhren sind, die der 'Spezifischen lokalen Situation und den Interessen 

und Wünschen der betroffenen Bürger gerecht wird. Sie ist fur die allgemeine Bewußt

seinsentwicklung·deshalb wichtig, weil die Stadtentwicklung und die mit ihr einhergehen-

... -. 
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den, zum Teil gravierenden Veränderungen einem schnellen Prozeß des Vergessens in 

der Öffentlichkeit unterliegen, soweit sie überhaupt je bewußt vom einzelnen Bürger mit

vollzogen wurden. Für SchülerInnen dürfte eine umwelthistorische Spurensuche in jedem 

Fall neue Erkenntnisse und Aha-Erlebnisse erbringen. Deshalb stellte die systematische 

umwelthistorische Recherche den Schwerpunkt d~r Arbeit von NUSO in den letzten 

Jahren dar, was sich in einem derzeit fast 12.000 Dokumente umfassenden Lokalarehiv 

und einer dazugehörigen Datenbank niedergeschlagen hat. 

Materialien: Zusätilich in den Materialband aufgenommen wurden vor allem zwei Texte 

bzw. Dokumente, die von Vera Lange besorgt und erstellt bzw. freundlicherweise uns 

vom Stadtplanungsamt zur VerfUgung gestellt wurden: 

• Transkript des Kommentars des Videofilmes ,,Das Wetter .ist Menschenwerk ,
Stadtklimatologie, eine neue Wissenschaft", der zu Beginn der Veranstaltung gezeigt 
wird. 

• "Erläuterungsbericht" des städtebaulichen Rahrnenkonzepts zur" Vorbereitung einer 
städtebaulichen Entwicklungs-Maßnahme in <;lsnabrück Schinkel-OstJGretesch" 

Für die TeilnehmerInnen der Lehrerfortbildungsveranstaltung wird dieser Band in näch

ster Zeit noch durch weitere Texte und Dokument~ vor allem zum Thema Frei- und 

Brachflächen ergänzt (Vera Lange). Darüberhinausgehende Erweiterungen, auch in 

didaktischer Hinsicht, können mit den TeilnehmerInnen abgesprochen werden. 

An, dieser Stelle möchte ich abschließend eine Bemerkung zur weiteren Arbeit von· 

NUSO und zu unserem Kooperationsangebot machen: Der stadtökologisch - im weite

sten Sinne verstanden - ausgerichtete Ansatz der Arbeit von NUSO hat inzwischen 

modellartige Bedeutung weit über Osnabrück hinaus gewonnen, weshalb wir rur Zeit 

Unterstützung durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt im Sinne eines auf etwa ein 

Jahr befristeten Pilotprojektes und einer Anschubfinanzierung erhalten. Zusammen mit 

den mit uns kooperierenden Schulen, Gruppen und anderen umweltpädagogisch relevan-. 
ten Einrichtungen bieten sich danach große Chancen der Entfaltung eines Reforman

satzes, der u. U. über mehrere Jahre gefördert werden könnte. Im übrigen ist die mit einer 

auf den Stadtteil bezogenen Projektarbeit einhergehende "Öflhung" der Schulen von 

hoher bildungspolitischer Aktualität, die insbesondere vom nds. Kultusministerium geför

dert wird. 
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Ute Vergin 

1. Der Schinkel - Teilbereiche seiner Entwicklung in den 

letzten 100 Jahren 

Man kann die Geschichte einer Stadt, einer Gemeinde oder eines Stadtteils sehr unter

schiedlich betrachten. Eine häufige Vorgehensweise ist die der chronologischen Untersu

chung und Gesamtdarstellung, oft beginnend mit den ersten Siedlungsspuren und in der 

aktuellen Zeit endend. Innerhalb einer solchen zeitorientierten Abhandlung wird man aber 

trotzdem nicht auf eine systematische Arbeitsweise (z.B. die Darstellung der Wirtschafts

und Sozialgeschichte, der Kirchengeschichte oder der politischen Geschichte) verzichten 

können, aber diese Schwerpunkte werden in den chronologischen Aufbau integriert. 

Wenn man sich jedoch mit Teilbereichen der so umfangreichen Stadtgeschichte beschäf

tigt, bietet sich der entgegengesetzte Weg an. Anband von systematischen Einzeldarstel

lungen kann insgesamt ein anschauliches Bild der Gesamtentwicklung geboten werden. 

Diese Vorgehensweise wurde fiir die folgende Abhandlung gewählt. Ausgangspunkt ist 

der Teilbereich "Gemeinde- bzw. Stadtteilentwicklung - Stadtteilerweiterung", bezogen 

auf den Schinkel, der bis zu seiner Eingemeindung 1914 eine selbständige Landgemeinde 

war. Anband der Schwerpunkte "Klusuntendhrung Buersche Straße", 

"Eingemeindung" und "Stadtteilerweiterung" sollen die Entwicklung und Umstruktu

rierung von einer ländlichen Gemeinde in eine Vorstadt mit den entsprechenden Eingrif

fen in die Ökologie dargestellt werden. Dabei werden drei unterschiedliche Möglichkei

ten der Stadt(teil)erweiterung vorgestellt: die Zusammenfiibrung bisher räumlich ge

trennter Gebiete, die Anbindung einer ehemals selbständigen Gemeinde an die Stadt und 

die Planung und Ausfiihrung eines neuen Stadtteiles "auf der grünen Wiese". Eng ver

bunden mit dem Themenkomplex "Stadtteilerweiterung" sind die landschaftlichen 

Veränderungen. Die Abnahmen bzw. Umstrukturierungen von Griin-,.Frei- und Brach

ßächen wirken sich nicht nur optisch aus, sondern beeinflussen sowohl das Ökosystem 

"Stadt" wie auch das· Stadtklima. Daher wird in einem zweiten Abschnitt auf die Grünflä

chen im Schinkel eiJ;1gegangen. 
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Als Quellenmaterial rur die folgende Abhandlung standen sowohl das Archiv des Projek-

tes NUSO mit mittlerweile mehr als 11.000 Zeitungsartikeln 1 aus dem Lokalbereich der 

Stadt Osnabruck und das Buch "Schinkeier Geschichte(n)"2, 1990 vom Bürgerverein 

Osnabruck-Schinkel von 1912 e.V. herausgegeben, zur Verfiigung. 

Abb. 1: Der Schinkel um 19003 

1 Für die vorliegende Abhandlung wurden ca. 1.200 Zeitungsartikel aus der Zeit von 1850 bis 1994 
ausgewertet . 

2 auf das an dieser Stelle verwiesen werden soll 

3 Bildnachweis: Arbeitsgemeinschaft Spörbase/ Wulff, Karten zur Entwicklung der Stadt. Das Werden des 
Stadtgnmdrisses im LandschaftsrallDl, Osnabrück 1988, BI. 8 
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1.1. Stadt( teil)entwicklung 

1.1.1. Die Klusuntenührung an der Buerschen Straße 

Wenn von Stadterweiterung oder räumlicher Stadt(teil)entwicklung die Rede ist, hat man 

in der Regel die Grünflächen am Stadtrand vor Augen, die zunehmend bebaut werden. 

Die folgende Darstellung, die den Bau der Klusunterfiihrung im Zuge der Buerschen 

Straße zum Inhalt hat, soll zeigen, daß die räumliche Stadtentwicklung auch durch die 

Zerstörung oder wenigstens starke Beeinträchtigung innerstädtischer Naturräume ge

schehen kann, indem man zwei durch ein Hindernis voneinander getrennte Gebiete zu

sammentUgt. Interessanterweise be~and dieses Hindernis nicht durch eine natürliche 

Barriere, die man zu umgehen suchte, sondern durch eine von Menschenhand geschaf

fene Beeinträchtigung, nämlich den Bahngleisen, die sich auf Straßenniveau durch das 

Stadtgebiet zogen und dieses stark von den außenliegenden Gebieten abtrennte. Nach

dem man also zuerst in den Genuß der neuesten Errungenschaft gelangt war, dem Auf

bau eines großräumigen Verkehrsnetzes, stellte sich heraus, daß die kleinräumigen Ver

kehrsverhältnisse dadurch empfindlich gestört wurden. In einer Zeit, di~ von Wachstum 

und Ausdehnung geprägt war und in der innerstädtische Mobilität zunehmend an Bedeu

tung gewann, wurde diese Störung als unhaltbar angesehen. Ebenso interessant ist es, 

daß nicht versucht wurde, den Gleisverlauf zu korrigieren oder die Gleise höher zu legen, 

wie es in Teilbereichen 4er Neustadt der Fall war, sondern daß man stark in das Stadt

bzw. Landschaftsbild eingriff. Studiert man die zeitgenössischen Zeitungsartike~ dann 

fallt auf, daß die Frage einer Bahnunterfiihrung in Zuge der Buerschen StraBefur mehr 

als eine Dekade in der Öffentlichkeit stets präsent war und sowohl heftig als auch kon

trovers diskutiert wurde; aber nur ganz selten meldeten sich die Stimmen, die -Bedenken 

hatten, einen Felsen einfach in zwei Hälften zu schneiden. Im Vordergrund der gesamten 

Problematik: stand lediglich die Einbindung eines bis dahin von der städtischen Infrastruk

tur abgeschnittenen Stadtteils und einer Landgemeinde. Eingriffe in natürliche Lebe~ 

räume wurden bedenkenlos vorgenommen, wenn es darum ging, wirtschaftliche Interes

sen zu verfolgen. Aber das ist ja nun wahrlich nicht nur ein Charakteristikum früherer 

Jahrzehnte. 
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Mit dem Beginn des ,,Eisenbahnzeitalters" erlebte das Stadtbild Osnabrücks eine gravie

rende Veränderung. 

Die erste Eisenbahn in Deutschland fuhr 1835 auf der Strecke Nürnberg - Fürth. In 

Norddeutschland wurde diese revolutionierende Verkehrstechnik sehr schnell aufgegrif

fen, und auch Osnabrück soIhe recht bald an das bestehende Schienennetz angeschlossen 

werden. Trotzdem dauerte es einige Jahre, bis schließlich 1853/ 54 mit dem Bau der han

noverschen Westbahn begonnen wurde. In den Jahren 1871, '73, '76 und '86 wurden die 

Bahnlinien um das noch heute vorherrschende Schienennetz erweitert, Anfang dieses 

. Jahrhunderts schloß der Bau der beiden Verbindungsschleifen im Osten der Stadt diese 

Entwicklung ab. 

Nach dem Bau der Eisenbahn zeigte es sich, daß bis auf das westliche Stadtgebiet Osna

brück von Bahngleisen umgeben war, die auf Straßenniveau lagen und den Verkehr er

heblich behinderten. Besonders betroffen war der Osten der Stadt, wo sich die Schienen 

der Strecken Löhne - Rheine und Bremen - Münster kreuzten und zudem noch zwei 

halbkreisförmige Verbindungsstrecken, die sogenannten Klus- und Schinkelkurven, 

durch das Stadt- bzw. Gemeindegebiet schnitten. Aber gerade der Osten der Stadt Osna

brück verzeichnete durch die Ansiedlung großer industrieller Werke einen enormen Be

völkerungszuwachs, der auch das Bild der Gemeinde Schinkel sehr veränderte. Durch 

den Bau der Eisenbahnen wurde aber auch das landschaftliche Bild verändert. Für den 

Bau der hannoverschen Westbahn von Löhne nach Rheine mußte im aus Feldern, Wiesen 

und Wäldern bestehenden südlichen Schinkelgebiet ein Bahndamm angelegt werden, weil 

. die Wiesen zu niedrig und zu feucht waren. Eine Anhöhe am Burbrink im Schinkel wurde 

tUr die Anlage des Bahndammes komplett abgetragen. 

Am Osthang des Klushügels entstanden bis 1872 umfangreiche Betriebsanlagen. Dazu 

wurden die niedrigen Grünflächen mit vom Klushügel abgetragenen Erdmassen aufge

schüttet.4 Aber das war nicht der einzige Eingriff in die 'Osnabrücker Schweiz': was in 

den Folgejahren diskutiert und kurz vor dem Ersten Weltkrieg seinen Abschluß fand, 

veränderte den Klushügel um ein Vielfaches. 

Die Industrielle Revolution hatt~ auch in Osnabrück ihre Spuren hinterlassen. Der Güter

verkehr war enorm gestiegen und durch die Ansiedlung von Industrien gerade im Rand-

4 vergl. Schinkeler Geschichte(n), S. 114 
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bereich der Gemeinde Schinkel war dessen Einwohnerzahl überdurchschnittlich schnell 

angewachsen. 5 

Abb. 2: Schienenverlauf in Osnabrück um 19106 

Die Bahnanlagen, die man zum Erreichen des Stadtgebietes passieren mußte, waren mit 

Schrankenübergängen versehen. Aber der massive Schienenverkehr und zeitaufwendige 

Rangierarbeiten brachten es mit sich, daß die Schranken an der Buerschen Straße 

mitunter mehr als eine. halbe Stunde geschlossen waren. Bereits.in den 70er Jahren des 

letzten Jahrhwiderts ·sprach man über die Möglichkeit einer Fußgängerunterfiihrung im 

Bereich der Schiller- und Buerschen Straße, um den vielfältigen Verkehrsproblem.en 

5 so lebten z.B. im Jahre 1845 insgesamt 742 Einwohner in der Gemeinde Schinkel, 1910 waren es 8.184. 
Siehe Schinkeler Geschichte(n). S. 111 f. 

6 Bildnachweis: StaO K 62 c Nr. 133 H 



6 
begegnen zu können.7 Wie groß das Verkehrsaufkommen zu Beginn dieses Jahrhunderts 

gerade aus östlicher Richtung in das Stadtgebiet war, läßt sich einer Notiz des OSNA

BRÜCKER TAGESBLATIS vom 1.10.1902 entnehmen, die von täglich mehr als 900 Wagen 

an den Bahnübergängen Schiller- und Buerschen Straße spricht. Aber lange Zeit tat sich 

überhaupt nichts. Auf einer Sitzung der städtischen Kollegien am 30.9.1902 wurde 

darüber geklagt, daß "Dis ,u 30 :tero,ent &r 'tages,e1t auf Sie 'Oer~eijrsstörungen 

entfaffen Cf 8 Man forderte die Eisenbahnverwaltung auf, mittels emer 

Fußgängerunterfiihrung Abhilfe zu schaffen. Diese klärte sich damit auch einverstanden, 

wenn sich die Stadt Osnabrück an den Kosten beteilige. Das wurde aber rigoros 

abgelehnt. Die Stadt war der Meinung, daß der Schadensverursacher, also die Eisen

bahndirektion Münster, die die Bahnanlagen geplant und gebaut hatte, fiir die 

Folgekosten, die durch die starken Behinderungen aufgetreten waren, aufkommen sollte. 

Die Eisenbahndirektion Münster wollte (wohl aus Kostengründen und wegen der damit 

verbundenen längerfristigen Stillegungszeiten) die Gleise jedoch nicht höher legen oder 

gar einen neuen Gleisverlauf anlegen, sondern war der Ansicht, fiir Straßenumbauten sei 

allein die Stadt verantwortlich. Es wurde als genügend angesehen, wenn man sich an den 

Kosten beteiligte. 

Die Klagen der Betroffenen häuften sich: die langen Wartezeiten seien gerade bei 

schlechtem Wetter unzumutbar, außerdem würden Arbeiter, Angestellte und Schtilkinder 

regelmäßig ohne eigenes Verschulden zu spät zu ihren Arbeits--oder Lernstätte gelangen. 

Die VEREINIGUNG ZUR WAHRUNG DER INTERESSEN DES OS1LICHEN STADTVIERTELS, ein 

BÜfgerverein, der sich am 18.5.1903 konstituiert hatte, wandte sich in den kommenden 

Jahren immer wieder an den Magistrat und forderte fiir. die Buersche Straße eine 

"fahrbare Unterfiihrung", womit eine befahrbare gemeint war, gleichzeitig sei eine He

bung der Gleisanlage nötig, um sie über das Straßenniveau verlaufen zu lassen. Den Bür

gern des östlichen Stadtviertels,. gemeint waren die Buersche Straße und das umliegende 

Gebiet, waren aber nicht nur die immer längeren Wartezeiten vor den Schranken ein 

Dom im Auge. Sie fiihlten sich auch um einen Anschluß an die neue Osnabrücker Stra

ßenbahn betrogen, fiir deren Betrieb sie die gleichen Steuerlasten aufbringen mußten wie 

alle anderen Osnabrücker, in derenGeDuß sie aber mcht gelangen konnten, weil die 

Schranken am Übergang Buersche Straße im Weg waren und inan wegen der sicherlich 

zutreffenden Unfa1lgefahr die Straßenbahnschienen nicht mit den Eisenbahnschienen 

kreuzen wollte. Außerdem hätte wohl auch wegen der langen Schließzeiten der Schran-

7 OsnabrockerTageblatt, 12.12.1957 

8 OsnabrfickerTageblatt, l.lO.l902 
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ken ein regulärer Fahrplan niemals aufrecht erhalten werden können. Der Verein wehrte 

sich von Anfang an gegen die "kleine Lösung" einer Fußgängerunterfiihrung. In der 

OSNABRÜCKER VOLKSZETIUNG war am 7.2.1906 zu lesen: 

.J>ie fusgängmmte1füf)rung, wie sie 'OO11l nlag1stl'at 1'Sp. wn Set
:saijnw-rwaftung gepfant ist, WUl'& alTgemein ~en, weif sie eil 
nmeits Sie 6escijdft:$feute &s t>itrtefs scijäSige unS nur ein 5cijfupf, 
wtn~ef füT alTeTfei c5esinSef We1'ben WÜl'&, 5O&%S ft'auen unS :mä5cijen, 
6eson&rs Siejenigen, Sie aus &m §Cijin~ef ;um :f1'üijgottesSirnst geijen, 
Sie llntetfüijnmg nicijt .6enut;en ~önnten." 

Aber auch, nachdem sich die Stadt mit dem Gedanken einer befahrbaren Unterfi.ihrung an 

der Buerschen Straße angefreundet hatte, konnte noch lange keine Einigkeit erzielt· wer

den. Das OSNABRÜCKER TAGEBLATI berichtete am 9.5.1906: 

,,§~ig ist Surcij E>6eringenieur El'fcmSsm ein llnterfülj, 
1'Ungsproje~t ausgea1'.6eitet, Sas füt- bie :BueTscijestl'ase eine :faijTSaijn, 
llnte1füf)rung um Sie .&CUS ijerum wrsieijt mit EinmimSung wn Set-
5ta5t aus ijinteT Set- Jbum60ffistl'ase unS mit ÄusmünSung an Set-
5cijinkefstl'aSe. !>as :)91'oje~t sieijt eine llnte1füf)rung &5 neum 5tl'\lI 
senteifs nicijt nur unteT Set- Eisen.Saijn wr, son&m aucij unteT &r 
:faijrstt-aSe ;um <6üte1'ScijU1'Pe1t Set- .Mfn,:BTemeT 5tTec~e. !>ie :BUt1'1 
scijestl'ase WÜ1'& nacij Sem :)91'oje~t afso Siesseits unS jenseits Set- :saijn 
inta~t 6fewen unS nur Set- jet;ige lle6eTgang übeT Sie fe;te1'e (sic!) fOt'tl 
falTen. 'Oon Set- 5'tabt aus WÜl'& Sie :Bumcijestl'ase afso eine Ärt §ac~ 
stl'ase wet'Sen, wdijTenS sie an Set- 5cijin~efeT 5eite in bie 1bam6urget'1 
stTaSe einmimSet, wie 6isijeT. })as :)9roje~t bürfte Sen Inte1'essen Set
ÄnliegeT jenes 'teifs Set- 5tl'ase, Set- sicij wn Set- 5cijin~efstl'ase 6is ;Ul' 
1bamburgemTaSe mtl'ec~t, eTije6ficij 6eeinffussen, e6rnso Sie Inte1'e51 
sen Set- "nfiegeT Set- ~en6u1'gmtl'ase, Set- 'Oenfomtl'ase unS &s 
'teifs Set' :Sumcijenstl'ase, Set- 6urcij Sie 'Oe1'.6in&mgsstl'aSe Siesseits 
Set- :saijn a6gescijnitten wil'S, a6geseijen Sawn, Sas Sie InteTessen &s 
gesamten :&e;ms 50rt 5ut'cij Ent;ieijung &5 fusgängerOeT~eijrs aW 
SeTorSentHcij in 5Tage gestelTt We1'Sen. ( ..• ) ÄUSeTorSentHcij gescijä5igt 
wtl'S Sas '&cus,Etabfissemetrt 6urcij -oöfr1ge lsoHenmg unS Ent;ieijung 
&s l>u1'cijgcmg5W1'~eijt's. JE)ul'cij Sas :)9roje~t wür& ferner eine :)9«51 

sage gescija'ffen wet'&n; Sie alTe §cfjattm:seit:en eines Engpasses ;eigt. " 

Mittlerweile zeigte sich die Eisenbahnverwaltung einsichtig und erklärte sich bereit, 

"un-0et'3ügfk6 eine 5lOete1' 6reite unS 2,60 lOeteT ijoije fusgängtnml 
te1füf)rung mit 1\cmq)en, ;wecu :senut;ung füT ixmS~en unS 
~m, auf il;re ~ 6eT;UStelTen unteT 6eacijtfkijeT :&eM~ 
sic6tigung Set' tDünsc6e Set' 5tabt."9 

9 Osnabrücker Tageblatt, 8.12.1906 
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Aber damit waren die Bewohner des östlichen Stadtteils und der Gemeinde Schinkel 

überhaupt nicht einverstanden. Die geplante Verbindungsstrecke zwischen den Eisenbah

nen Osnabrück-Bremen und Osnabrück-Löhne, die eine eindeutige Mehrbelastung der 

Gleise und noch längere Wartezeiten am Schrankenübergang Buersche Straße nach sich 

ziehen würde, verschärfte die Diskussion um eine Unterfiihrung. Es gab aber auch kriti

sche Stimmen: am 5.8.1907 vermerkte das OSNABRÜCKER TAGEBLATI: 

,Jl;>ie frage nac:ij &r :Baijnunte1füijnmg an &r ~uer5Cijen5tra~e steijt 
jet;t, 50 wir5 uns wn gescijät;tet" §eite gescijrie6en, seit metjr afs 1 * 
Jatjren im 3ustan5 &r §Cijwe6e. ~s Sürfte en5ficij 3eit wer5en, 5a~ Sie 
"ngefegenijeit wenigstens insoweit itjre ~rfe5igung fin&t, ars sie, oijne 
jegfi<:ije ~ ;u wrursacijen nur auf ein erlOsen&s Wort ijam. ~el 
Ranntfi<:ij ijat Sie ~isenooijntt)erwaftung sicij ~tcijtet, unmittelbar 
an &m jet;igen Jaiwauü.6ergange eine für D>anSwagen, faijrrä&r etc. 
faf)r6are fu~gangmmterfü6nmg ;u Sauen. ];)iese t)erpfficijtung wür& 
fängst eingelost sein, Wenn man nicijt seitens SeT §'ta5twrwaftung. 
selBst um ~ufsciju6 ge6eten ijätte. llas gescijaij, weif man gfau.6te, 5as . 
c5effi für Sie fu~gCingmmterfü.6rung Rönne gespart wer&n, um es für 
5as :J9rojeRt einergro~en faf)r6aren \Dagenunterfü6nmg ;u wrwen&n. 
( ... ) \Dann «Ser ~inigung ü.6er 5as :J9rojeRt erfofgt unS wann wlfen5s 
ein fan&spofi;eiftcij geneijmigter 19fan ijierfiir wr(iegt, 5as ist gern; 
una6seijoor, e6enso uM6seij.6ar afs wie Sie frage, woijer Sie §'ta5t Sie 
400.000 :ro. neijmen wilf unS 06 wirRficij Sie ~lfgemeinijeit ein &rartil 
ges Intere55e an &r gewiss für §cijinRef' etc. setjr wü.n5Cijenswerten 
llnterfüf)rung ijat, 5a~ man mit 50fcijen ~usga6en sicij 5afür 6efasten 
&nf." 

Abb. 3: BahnÜbergang Buersche Straße10 

10 Bildnachweis: Schinkeler Geschichte(n), S. 178 
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Im Dezember 1907 konnte sich der Magistrat endlich mit neun verschiedenen Projekt

vorschlägen auseinandersetzen und entschloß sich rur folgende Planung: 

,,( ••. )&15 :wrojeßt f, &15 Sie §teigung SeT .1bam6u1'gerstl'aSe wn 1:15 
un5 im ü.6rigen Sie :Befassung affer fugwege in SeT jet;igen .1böije '001'1 

sieijt. !>ie 11nterfüijrung $Off &macij etwa 40 :meter nörSficij wn Sem 
jrl;igen Ü6ergang er6aut werSen. Uorgeseijen ist Sa6ei eine pr~ 
sc:ije §traSe nacij Sem 6üter6aijnijof11 un5 eine D>of;.&rüc:ße. Im 1tnl 

scijfuS an. Sie 11ntetfüijnm.g steigt Sie neue §tl'aSe wn 1:30 unS mÜfV 
Set westficij in Sie :Buersc:ijestl'age ßUt3 '001' Sem ~ufgang SeT 
.1bum.60ffistraSe.1tuf SeT östficijen §eite werSen Srei D>duser ein6e;ogen, 
Sie §trase steigt wn SeT 11nterfüijrung, erreicijt 6ei 5er -EinmünSung 
5er §cf;inßefstraSe 5as jrl;ige ltroeau unS ;ieijt sicij ;um 'teif aucij in 
Sie t>enfoerstl'aSe ijinem. !>ie §teigung $OWOijf nacij Westen wie nacij 
4:>sten ist im t>erijäftn'i$ wn 1:30 geSacijt, es sin5 §teigungen, wie sie 
alTgemein ;ur 1tusfüm'ung Mmmen. 11m Sen -Einffug auf Sie .1bäuser &r 
D>am.6urgerstl'age gimstiger ;u gestaften, ist 50rt eine §teigung wn 
1:15 wrgeseijen. Im ü.6rigen 6fei6en Sie fugwege in SeT aften D>öije fie, 
gen, iijre :Benut;ung w1l'S erfeicijtert 5ul'cij 'tl'ep.pel'lI1tnfagen. lte6en 
Sen ijöijeren fuSwegen fiegen Sie tieferen fuSwege in &r D>öije &5 
§tl'aSetVltiwaus. 3w'i$cijen SeT .1bamDul'gerl , 5er :Buersc:ijetV un5 &r 
neuen §tl'age entsteijt eine :B1'Ücße, Sie mit einer J!,öscijung wrseijen 
werSen soff, Sen fuSweg &r D>am6urgerstl'age w1l'S man ;weCMt«S1g 
fortset;en 6i5 wr Sie neue §tl'aSen111nterfüijnmg. Was Sen -Einscijnitt 
in Sen :Berg angeijt, wie er wn &r :BueTscijenstl'aSe aus erfofgen unS 
ijinteT Sem "s-efsenßelTer" Surcijgefüijrt wer5m muS, so wS Sieser 11 
:meter tief sein unS auf 6ei5en §eiten Surcij :&ös<:ijungen gestüt;t werl 
Sen.llie .io5ten &r 1tusfüijnmg &5 6esamtprojeßtes sin5 auf 510.000 
:m. W1'<m$Cijfagt." 12 

Andere Vorschläge, zum Beispiel die Tieferlegung der Burschen Straße in ihrem bisheri

gen Verlaut: wurden abgelehnt, da man sich mit zu vielen Hausbesitzem hätte einigen 

müssen. Allerdings hätte man auf diese Weise den Durchschnitt des Klushügels verhin

dern können. Aber erst zwei Jahre später, am 8.12.1909, wird im OSNABRÜCKER 

TAGEBLATI das Bauprojekt öffentlich bekannt gegeben. Zu dieSer Zeit waren die Behin

derungen wirIdich nicht mehr tragbar: die Schranken waren im Schnitt zwei Drittel des 

. Tages gescbl~13 Aber es wurde noch lange nicht mit dem Bau begonnen. Die Bahn 

hatte vertrag1idJ. zugesichert,' die abzutragenden Erd- und Gesteinsmassen des Klushü-

11 der damals noch im Bereich der Bobmter und Buerschen Straße lag 

12 0snahr1lcker Tageblatt. 3.12.1907 

l3 OsnabrückerTagebIatt. 16.7.1909 
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gels fiir den Ausbau des neuen Güterbahnhofs im Fledder zu übernehmen. Solange dort 

aber nicht mit dem Bau begonnen wurde, konnte man auch die Klusunterfuhrung nicht in 

Angriff nehmen. 14 Außerdem verzögerten Enteignungsverhandlungen mit Anliegern den 

Baubeginn.15 Endlich, am 15. September 1910, verkündete das OSNABRÜCKER TA

GEBLATI, daß 

"mit Sen Ämetten 3m" JbmtefTung &r llnterfüijnmg im 3uge &r :!uer' 
scfjenstra~e ( ••. ) nunmefjr in Sennäcfj5ten 'tagen 6egonnen" 

werde. Am 13.12.1910 meldet die OSNABRüC:KER VOLKSZEITUNG, daß die Arbeiten 

noch im Dezember, ganz sicher aber im Januar, anlaufen sollten. Und tatsächlich: am 

25.3.1911 berichtete das OSNABRÜCKER TAGEBLATI: 

"Von &r 3ußimftigen &rus'llnterfü6nmg ist seit einigen Wocfjen 5er 
cÖefän&5urcfjscfjnitt, &r &mnäcfjst 5ie :!ue1'SCfjestra~e fjinter Sem 
fefsenßefTer,:Restaurant fjerfüfjren 500: in Ser Äusfü6nmg 6egriffen, 
unS 5er jet;ige §tanS 5er Ämetten fa~t .6ereits einen lle6e1'6ficß gewiw 
nen wn Sen gewaftigen ErS, unS fefsenma:55en, 5ie fjier ausgefj06en 
unS fortgescfjafft werSen mÜ5sen. :!eßanntficfj sinS 5ie Äusscfjacfj, 
tungsametten Sen firmen Jbem. Jboftgrew , <t:>sn.a6rü.cß unS I. Wein' 
ricfj ,l\J;eine ü.6ertragen worSen, 5ie fjier etwa 50' 60.leute 6escfjdftv 
gen. 1l:lie fefsige :!escfjaffenfjeit &5 cÖefän&s macfjt -oieffacfje §prew 
gungen erfor5erficfj, Sann werSen 5ie cÖeste1n, unS ErSmassen in :muf, 
Senßiwwagen weiter6eförSert unS in 5er lItäfje &5 06eren c5üter6afjnl 
fjofes in Eisen6afjnwagen wrfa&n, um scfjfie~ficfj 6ei Sen ü.6rigen Ev 
sen6afjnametten im ffeSSer unS 5er JberstefTung &5 Sritten cÖfeises _ 
nacfj Jböme 3U !>amman.sCfjüttungen wrwenSet 3U werSen. !>er Jt)urcfj, 
sticfj scfjnei&t au~eror&ntficfj tief in Sas .Kf'usijügefgefanse ein, soSa~ 
sicij Sas fefsenßefTer'2\estaurant, &ssen c5arten. mitten SU1"cijstocijen 
wirS, fast wie mif einem Meinen:!et'ge erijeDt. " 

14 Osnabrocker Tageblatt, 15.3.1910 

15 Osnabrncker Volkszeitung, 20.7.19lO 
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Abb. 4: Arbeiten an der Eisenbahnunterfiihrung am Klushügel16 

Abb. 5: Die Klusunterfiihrung 1913 17 

Während deS"Baus entschied man sich, die geplante Breite von neun auf zwölf Meter "zu 

erhöhen.18 Durch die BaUtätigkeit hatten die Anwohner einiges zu erleiden: das Ende 

16 Bildnachweis: SchinkelerGeschichte(n), S. ISO 

17 Bildnachweis: Schinkeler Geschichte(n), S. 181 
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der Schinkelstraße wurde metertief ausgeschachtet, und die Nässe der Straße machte den 

Anwohnern zu schaffen. Der Verkehr kam fast gänzlich zum Erliegen. Auf schmalen 

Brettern mußten die Fußgänger über die Baustelle balancieren, tagsüber schon schwierig 

genug, nachts aber sehr gefährlich. Der umgeleitete Verkehr verstopfte die Straßen und 

wegen der Mehrbelastung wurden diese nahezu unpassierbar. 19 

.....-..:r---:., '" 
. '-;." 

Abb. 6: Straßenarbeiten im Kreuzungsbereich Buersche-I Schinke1straße20 

Im Spätsommer 1913, nach mehr als zehn Jahren Diskussion und Aufregung, konnte die 

KluSUßterfiihrung dem Verkehr freigegeben werden. Ende de$ Jahres waren dieBauar

beiten abgeschlossen. Kritische Stimmen, die sich (wenn auch nur aus ästhetischen Grün

den) gegen den Felsdurchschnitt ausgesprochen hatten, waren in der Minderheit. Die Os

NABRQCKER.-VOLKSZEITUNG reagierte am _ 13.12.1912 auf diese Kritik: 

18 Osnabr1icker Tageblatt, 24.5.1911 

19 Osnabr1icker Tageblatt, 1.3 .l912 

20 Bildnachweis: Schmkeler Geschichte(n), S. 180 



"man liest in &n. 3eitungen., Sas :}9rojeßt SeSeute eine 'ungfau6licije 
'OerscijanSefung &r §ta5t' I war es &n.n so wun&r5cijön, eije Sie Uw 
terfüijrungen. waren.? §cijfecijter wirS es auf ßeinen. 5a(f; man warte aS, 
6is es fertig ist. mir woffen. ßeine §eijmswürb1gßeiten scijaffen., wir 
woffen. erreicijen., Sa~ Sas Uiertef ijinter Ser :Suerscijenstra~en. I Unterl 
füf)rung näijer an Sie §tc0t ijercmgricßt wirS; wir erreicijen. es, Sa~ 
wir eine §tra~en.6a6n Sauen. ßönnen., um Sas :Suerscijestra~en~ef 
mit einer neuen. 'OerßefjrsaSer ;u wr6in&n, unS Sa soff te man sofcije 
§cijönijeitsfeijfer ;utiicßsteffen.. " 

13 

Allerdings wurde auch zugestanden, daß der Anblick der beiderseitigen hohen Felswände 

in dem durchstochenen Klushügelgelände nicht jedermanns Sache sei.21 

Aber noch einmal mußte man den KlushÜgel "anknabbern": 

"Ue6er Sie ~ragung &r :Böscijung eines 'teifes Ser :Suerscijenstra~e 
ijatte §tc0tSaurat .le6m«nn Sas kferat. JE)anacij ijcm&eft es sicij um 
Sen. Stra~en5urcijsticij ijinter &m früijeren. c5a:stijaus 'fe fsen.ßeffer' , 
unS ;war soff Sie finße Sem (wn Ser Stc0t aus geseijen.) aSgetragen. 
unS ffacijer gestaftet wer&n., weif fortwäijrenS ,y)6röcßefungen. wn Ser 
steifen. fefswanS stcrttfinSen.. !>er gegen.wärtige 3eitpunßt &r ÄUSfüijl 
nmg Sieser Är.6eit ist insofern günstig, weifSas aS;utragen.& -ErS, unS 
Steinmateriaf Seim :sau Ser Unterfü.ijrung an Ser .lie6igstra~e 'Oerl 
wenSung finSen. ßann, was eine .iostenerspamis wn runS 10.000 

marß ;ur 50fge ijat."22 
Da kann man nur sagen: wie günstig, daß sich sofort in direkter Nähe gelegen eine Mög

lichkeit bot, Abtragungsmassen vom Klushügel nicht nur zu lagern, sondern mit ihnen 

auch noch 10.000 Mark zu sparen. Es stellt sich automatisch die Frage, welche Überle

gung im Vordergrund stand: preiswertes Baumaterial zu erhalten oder den neuen Stra

ßenzug vor herabfallenden Steinbrocken zu sichern, was sicherlich auch anders hätte ge

löst werden können. Aber das gesamte, riesige Bauobjekt zeigt deutlich, daß man sich zu 

Beginn dieses Jahrhunderts noch keine Gedanken über derart gewaltige Eingriffe in das 

Landschaftsbildmachte. Der erste konkrete Vorschlag tUr eine Bahnunterfiihrung aus 

dem Jahre 1907 schlug vor, die Straße um den Klushügel herumzufiihren. Auch das wäre 

sicherlich machbar gewesen. Aber die Stadt stand in ständigen Verhandlungen mit der 

Eisenbahnverwaltung, die im Fledder einen neuen Güterbahnhof anlegen wollte und dazu 

Unmengen von Aufschüttmaterial benötigte, sich gleichzeitig aber auch bereit erklärte, 

mehr als 400.000 Mark der geschätzten Baukostensumme von letztlich 560.000 Mark zu 

übernehmen. 

21 OsnabrockerTageblatt, 9.9.1913 

22 Osnabrocker Tageblatt, 28.8.1915 
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Noch einmal, in den Jahren 

des 2. Weltkrieges, ruckte 

man dem Klushügel zu Leibe: 

Vorwiegend Fremdarbeiter 

und Kriegsgefangene wurden 

mit der Arbeit geschunden, 

Bunker in den Felsen zum 

Schutz der einheimischen 

Bevölkerung zu treiben. Diese 

Bunker lagen an der Bohmter

und Buerschen Straße. 

__ I' 

Abb. 7: Stollenan1age im 

Klushügel23 

Mit der Klusunterfiihrung waren das östliche Stadtviertel und der Schinkel verkehrs

technisch an das Stadtgebiet angeschlossen, und die Stadt konnte sich weiter ausdehnen. 

Mit der Eingemeindung der Landgemeinde Schinkel, die im folgenden behandelt werden 

soll, wurde diese Entwicklung fortgesetzt. 

23 Bildnachweis: Schinkeler Geschichte(n), S. 30 I 
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1.1.2. Die Eingemeindung der Landgemeinde Schinkel 

Mit dem Bau der Klusunterfiihrung im Zuge der Buerschen Straße war die Möglichkeit 

geschaffen worden, die Gemeinde Schinkel verkehrstechnisch an das Stadtgebiet anzu

schließen. 

Der Ursprung der Gemeinde Schinkel liegt nicht in einer kleinen Siedlung, die sich im 

Laufe der Zeit ausdehnte, sondern in Einzelgehöften und Bauernschaften. Die Gebäude 

lagen auf der fast 1.325 ha großen Gemeindefläche weit verstreut. Im Mittelalter setzte 

sich der Schinkel aus den dre~ Bauernschaften Vromelo (später Nienort), gelegen im 

südlichen Schinkel von der Stadtgrenze bis nach Lüstringen, Schinkel (der spätere Ber

gerort) am Südhang des Schinkelberges und Dodeshaus (später Gartlager Ort) nördlich 

des Schinkelberges bis zur Haster Grenze, zusammen. 

Obwohl der Schinkel erst im 14. Jh. erstmals urkundlich erwähnt wurde, best~den die 

Einzelansiedlungen schon sehr viel länger. Archäologische Untersuchungen haben erge

ben, daß das Gebiet des Schinkels sogar eher besiedelt war als die Talsohle, in der sich 

später Osnabrück entwickelte. 

Der Name der Gemeinde steht übrigens in keinem Zusammenhang mit dem berühmten 

Berliner Baumeister Karl Friedrich Schinkel (1781-1841), sondern bat seinen Ursprung 

vermutlich in der schenkeIförmigen Ansicht des Schinkelberges. Dabei ist es nicht unty

pisch, daß Landschaftsbeschreibungen Einzug in Ortsnamen erhielten. 24 

Die Gemeinde entwickelte sich nur sehr langsam. So hatte die sie 1772 lediglich 321 Ein

wohner, im Jahre 1845, als m. Deutschland die Industrielle Revolution gerade zu erahnen 

war, immerhin schon 742. Erst die Industrieansiedlungen in unmittelbarer Nähe des 

Schinkels, der Eisenbahnbau und die Versorgungsanlagen der Eisenbahn brachten große 

Veränderungen fiir die Gemeinde und fiihrten zu einem raschen Wandel von ländlichen 

zu städtischen Strukturen. Ab 1870 entstanden die Kolonien Mittelburg, Wtlhelmshöhe 

und die Eisenbahnkolonie an der Bremer Straße. Immer mehr Arbeiter siedelten sich um 

die Industriebetriebe herum an, und die Bevölkerung stieg von 815 im Jahre 1864 auf 

8.184 im Jahre 1910. Aus der rein landwirtschaftlich orientierten Bevölkerung des 

Schinkels wurde eine von Handwerk und Industriearbeit geprägte. 

24 vergl. Schinkeler Geschichte(n), S. 35 
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Viele Arbeiter der Osnabrücker Industrien am Rande des Schinkels hatten sich mit ihren 

Familien im Schinkel niedergelassen. 1902 besuchten 233 Kinder, deren Väter auf dem 

Osnabrücker Stahlwerk arbeiteten, Schinkeler Schulen, die den plötzlichen Anstieg der 

Schülerzahlen finanziell nicht verkraften konnten. Die Gemeinde verklagte die Stadt Os

nabrück auf Zahlung von Ausgleichsgeldern, schließlich schöpfte die Stadt Osnabrück 

den Steuergewinn durch die Industrien ab, die Gemeinde Schinkel aber hatte zusätzliche 

Kosten. Natürlich wehrte sich die Stadt Osnabrück .dagegen, wurde dann aber gerichtlich 

dazu aufgefordert, jährliche Zahlungen an die Gemeinde zu leisten.25 Trotzdem wurde 

es fiir den Schinkel immer schwieriger, die Schullasten zu tragen, und die Gemeinde sah 

es als ungerecht an, den Schulbesuch detjenigen Kinder zu finanzieren, deren Väter nicht 

einmal im Schinkel arbeiteten. 

Im September 1907 ist in der Presse erstmals eine Meldung über die geplante Eingemein

dung Schinkels, angeregt durch den Oberpräsidenten DR. WENZElN, zu lesen.26 Wenn 

am 30.11.1907 im OSNABRÜCKER TAGEBLATI allerdings zu vermerkt ist, daß die Frage 

der Ei.ngemeindung wieder aktuell geworden sei, dann müssen entsprechende Er

wägungen älter sein. 

,;Wer Sie -Entwickfung tm5erer C5emei~äftni55e in Sen fet;ten 10 

Jaijren unS Sa1'Ü6er ijinaus aufmeT~ 6eo6acijtet unS miterfe6t ijat, 
wirb sicij 5er Ue6et'3eugung kaum WTSCijfie~en können, Sa~ 5cijinkef 
immer me6T einen stä5tiscijen ct:ijaTakter angenommen. ijat, wenigstens 
soweit seine gescijf055etle ert5fage , unmitteffiar an 5er .sta5tgren;e , 
in 5Tage kommt. Jl:)ieser teif 5er C5emeinSe ist cmgescijfO$$etl an 5as 
stä5tiscije tDCI55emet;27 unS wirb in näcij5tet' 3m an 5as stä5tiscije 
C5asnet; angescijfossm sein. lIleue .stTa~en $inS angefegt o5er in 5er 
1tnfegung 6egriffen. ( .•• ) !>ie Q),-en3e 3wiscijen .staSt unS.lanS ist ffn' 
Sen lIlicijteingeweiijtm gdn3ficij ~ijt. -KU1'3 .scijinkef ist eine 
'OoTstaSt wn ~k geworben." 

Die Vor- und Nachteile der Eingemeindung wurden in der Presse diskutiert. 

"man weijrt sicij aus afTgemeinen wfiswirt5Cijaftficijen C5rüti&n gegen 
Sie 'Aufsaugungs6estre6ungen' 5er 5tä5te, Sie freificij in nicijt gm1ll 
gern lna~e wie Sie vieffiekfagte .tanSffueijt 5a;u 6e1tTagen können, 5as 
Ue6eTgewic6t 5er ~ijen übeT Sie RinSficije ~mmg Ses '&V 
cijes 3U W1'st<irken unS einen -Entwickfun.gspro3e~ 3U 6escijfeun.igen, 

25 vergl.: Schinkeler Geschichte(n), S. 2s6 
26 Neue Osnabrocker Volkszeitung, 26.9.1907 

27 ab 1885 hatte man mit wnfangreichen Bobrversuchen im Schinkel versucht, die Wasserversorgung der Stadt 
Osnabrock zu bessern. Als Gegcmleistung 1Ur die Errichtung einer Pumpstation in der Nähe des 
Schützenhofes tmd der Wasserentnahme aus dem Gemeindegebiet war der Schinkel an die städtischen 
Versorgungsleitungen angeschlossen worden 
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F emer befiirchtete man verminderte steuerliche Leistungsfähigkeiten der Gemeinden und 

ihren Autonomieverlust. 

An erster Stelle der Grunde fur die Eingemeindung stand die Haseverschmutzung durch 

die Gemeinde Schinkel. Dieses Problem mußte die Stadt Osnabrück dringendst in den 

Griff bekommen. 

Am 3.11.1903 beklagte man sich im OSNABRÜCKER TAGEBLATT darüber, daß die Ab

wässer der Mittelburg die Hase stark verschmutzten. Diese Klagen häuften und ver

schärften sich, erst recht, als die Flußbadeanstalt am Schützenhof aus gesundheitlichen 

Gtiinden geschlossen werden mußte.29 Aber zunächst war die Stadt Osnabrück macht

los. 

"lI:)ie fofgen& !>e.6atte 6etraf bie ~ngsoerijaftni55e im §c:ijin, 
kef unS bie sta5ti5c:ijen ~anstaften. lI:lie §ta5t ijat an 5ie 6emein& 
§c:6inkef me6rfac:ij Änträge gestefft, bie Ä6wä55eT nic:ijt in offenen l\.in, 
nen, bie Änfag ;u -Epi&mien ge6en können, a.6feiten;u fa55etl, 500' 

Sem burc:ij Jtanafe. ( ... ) ÄnSerersett5 ist a6er für 5ie §ta5t cE>5na6rüc:k 
&r lftac:ijteif entstan&n, Sag 5ie Änwä5ser, 5ie 50tlst wrbunsten, 
burc:ij Mnäfe in bie· ibase gefeitet werSen un5 biese -ommreinigen. Äuf 
me6rfac:ij erijo6ene l)e5c:ijwer& un5 -Enuc:ijen seitens &r §ta5t 6eim 
.lan5rcrtsamt un5 &r königf. l\.egierung, &r 6emein& §c:ijinkef bie 
ÄDfeitung i6rer ~r in bie iba5e ;u -oemeten, ;umaf Sie sta5tv 
5c:ije l>a&cmstaft wrunreinigt wer&, ist eine a.6feijnen& ~twort &r 
§ta5t ;ugegangen. ( ••• ) er (der Regierungspräsident; d. V.) könne &r t;e, 
mein& §c:6inkeC e6en.sowen.ig wrweijren, wie es &r §ta5t cE>5na6rüc:k 
wrweijrt sei, Sie t>orffut &r i>ase ;ur ÄDfüijrung &r Ä6wä55eT au5;W 
nut;en."30 

Die Abwässer des Schinkels und die 

"öligen unS fettigen §u.65tcm;en &r Ä6wä55eT aus Sen in5ustrieffen 
tDerken"31 

wurden als Gesundheitsgefährdung angesehen, und die Klärung des Problems schien nur 

juristisch möglich zu sein. Die Stadt wollte erreichen, daß die Einfiihrung sämtlicher Ab

wässer in die städtische Kanalisation zur Pflicht gemacht werde. Als auch die Badeanstalt 

. an der Klus geschlossen werden mußte (weil sie dem Ausbau der Hamburger Straße im 

28 Osnabrocker Tageblatt, 31.8.1909 

29 Osnabrocker Tageblatt, 3.6.1904 

~O Bericht über die Sitzung der städtischen Kollegien in der Osnabrficker Volkszeitung, 15.6.1904 

31 Osnabrocker Tageblatt, 4.7.1906 
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Wege war), wurde dafiir ebenfalls die Haseverschmutzung verantwortlich gemacht.J2 

Man sah nicht ein, 

"Sa5 Sie §taSt au5et'orSentfic:ij kosUpte(ige .lanafi!Crtions, unS ~äran, 
fagen ;u mac:ijen geijaften sei, Samit Sie miesen6esit;et' untet'ijafB 5er 
§taSt 5urc:ij Sie nac:ij &r .fi>«Se a.6ffie 5enSen Ä6wä55er keinen §c:ija&n 
erwac:ijse, wäijrenS anberet'5efU; 5er §c:ijinkef o6et'ijafB 5er §taSt; seine 
Ä6wä55er ruijig in Sie .fi>«Se a.6ffie5en fassen 5ü.rfe, unS ;war in einem 
Umfange, Saß sc:ijon wn waijren Infekti0n5ijet'Sen Sie 2\e& gewesen 
sei. ( ... ) l(tac;ij .lage &r !>inge erfor&re es &l5 öffentfic:ije gesunbijeitfi, 
c:ije Interesse, Sa5 Sie 2\egiet'Ung 5er 6emeinSe §c:ijinkef Sie ~uffage 
mac:ije, Einric:ijtungen ;u treffen, 5urc:ij wefc:ije Siese §c:ijmut;wä55er 
wn &r .fi>«Se femgeijaften wiirSen. ( ... ) ~uf jeSen faff müsse Sie §taSt; 
6ei 5er königfic:ijen §taatsregiet'Ung iijren Einffu5 Saijin geftenS ntaI 

c:ijen, Saß Sie 6emein5e §c:ijinker orSentfic:ije .lanafanfagen Daue. ( •.. ) 
!>a5 ~ffe1"Wic:ijtig5te unS 5weC:kmdßigste wer5e es sein, ;wi5c:ijen Sem 
im §c:ijinkef;u er6auen&n ~r unS Sem 5täSti5c:ijen .lanar eine Si, 
rekte t>er6in5ung ijer;usteffen. "JJ 

Die Gemeinde war aber nicht in der Lage, den Bau von Abwässerkanälen zu finanzieren. 

Nachdem der Schinkel einige Jahre ohne Flußbadeanstalt auskommen mußte, wurde 

1911 der Bau einer Flußbadeanstalt in der Hase an der Wellmannsbrücke geplant, da das 

Wasser oberhalb des Schinkels noch als sauber galt34 (wenn auch die Abwässer der Pa

pierfabrik Schoeller in die Hase geleitet wurden). 

Im Zuge des Ausbaus der Kanalanlagen in der Stadt Osnabrück wurden die Überlegun

gen laut, auch die Schinkeler Abwässer mit aufzunehmen. Damit wurde die Eingemein

dung weiter konkretisiert. Es wurde argumentiert, daß dadurch der Gemeinde Schinkel 

sehr große Kosten erspart werden würden, und sie demgemäß die geplante Eingemein

dung sehr begrüßen würde. Das OSNABRüCKER TAGEBLATI berichtete am 31.10.1911: 

,,5ur EingemeinStmg wn' §c:ijinkef. In &r ~ngefegenijeit 6etreffenS 
EingemeinSung wn §c:ijinker nac:ij ct:>5na.6rück ijat kür;fic:ij ein t>er' 
ijanSfungstermin ;wi5c:ijen t>ertretem &r §taSt ~k unS 5er 
6emeinSe §c:ijinker im 2\atijause in ct:>5na.6rück 5tattgefun5en, in wef, 
c:ijem Sie Dei &r Eing~e in :&et1'ac:ijt kommen5en i>aut, . 
puMte einer eingeijen&n !>uTcij6mrtung unter;ogen wur5e. mie es 
ijei5t, ;eigte sic:ij am §c:ijfu. 5er:Beratung auf 6ei5en .seiten Interesse 
für Sie ~ingemeinSung mit Sem tt>un5cije 6af5iger '&4f15ierun.g 5er ~1V 
gefegenijeit. .. . 

32 Osnabrücker Tageblatt, 12.9.1906 

33 Osnabrücker Tageblatt, 10.4.1907 

34 Osnabrücker Tageblatt 31.10.1911 
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Mitte 1913 waren sich die Stadt Osnabruck und die Gemeinde Schinkel im wesentlichen 

über die Eingemeindung einig. Das OSNABRÜCKER TAGEBLAIT berichtete am 12.7.1913: 

~n duserlic:ij 6etracijtet ist 5er Ue6e1'gang 5er fänSlic:ijm <5emein& 
§cijinRef in ~Riscije t>erijäftni5se scijon seit jaijren im 
<5<mge: 3«ijfreicije 1cr6eiter unS :!eamte, Sie in 5cijinRef woijnm, geijm 
in 5er §t@t 6ei 5er Eisrn6«ijn, auf Sem §t«ijfwerR usw. iijrem Erwer6 
unb Unterijaft 1UlCij, ferner ijat 5urcij 5«s Entsteijm einer "n;aijf inSw 
strielTer Et«6fis5emenu in §cijinRef 5er friijer rein fänSlic:ije tijarcmter 
tn4nCijerfei einsc6nei&nSe 'OerdnSmmg erfaijrm, 5ie <5a5I, tlJas5er' 
unS efeRtriscije .leitung 5er §t@t erstrecRt $icij 6erem weit ijinaU$, 
unS 5ie EntwicRfung wirb ;weifelTO$ nocij 6escijfeunigt werben, je meijr 
5ie :!e6«Uung$;one 5er §t@t $icij erweitert, jemeijr 5ureij bie §cijaffung 
wn Unterfü6nmg~ ( ••. ) neue sc6immfreie 'OerReijmnögficijRe1tm 
;wiscijm Innetll un5 "uSen.5ta5t mtsteijm. 50 6e&utet im <5run& Sie 
woijf af$ $icijer cm;uneijmen& -Eingemeinbung wn 5cijinRef fe5igfieij 
5m organiscijm ~scijfus einer -EntwicRfung, 5ie scijon seit jaijrm 
f~, «6er $icijer ~6ritte gemacijt, 5ie nun in ben fet;tm §'t«1 
Sim 5urc6 Sie Mnali5crtion, Sie frage 5er §cijmut;W«$Se1'«6feittmg, 
eine we~tlic:ije :!esc:ijfeunigung erfaijrm ijat. Wie 5ie !linge liegen, ist 
eine gTÜnbficije kinijaftung &$ ~$ woijf Munt auf an&rm 
Wege «f$ 5ureij Sie Eingemein5ung ;u erreicijm. ( ••. ) 1>«s 5ie 6e«6sicij, 
tigte Eingemeinbung an mcmcijm §telTm gemiscijte <5efül;fe erweCRt, 
erscijeint 6egreifficij. tlli5erspricijt scijon 5«s 1cufge6m 5er §effistdw 
btgReiteiner <5emein& Sem lItie5mKlcijsmtum, $0 Rann cm5erersem 

. nicijt gefeugnet werben, ( ..• ) &ls 5«s 1cU$SCijei5m wn rb. 8200 :J9mo' 
nm CN$ Sem 3~ 625 -Einwo6ner ;dijfm&n .tcm5&el$, 5«S 5er Ue6er, 
gang einer ffdcije wn run5 1300 i>eRtar CN$ 5eitijer f<mSlic:ijer in rein 
stäStiscije 'Oerijdftn~ für ben .tcm5&el$ einm erije6ficijm "usfalT 6e, 
beutet. 11 

Um diesen steuerlichen Ausfall rur den Landkreis so gering wie möglich zu halten, 

wurde beschlossen, die sowohl auf Schinkeler als auch auf Gretescher Gebiet liegende 

Papierfabrik Schoeller ganz an Gretesch abzutreten. 

Gegen kritische Stimmen, die die Eingemeindung zu diesem Zeitpunkt als verfiiiht oder 

gänzlich falsch ansahen, wurde argumentiert, daß Eingemeindungen sehr früh vollzogen 

, werden müßten, um nicht erst doppelte Inftastrukturen und Verwaltungsapparate entste

hen zu lassen. Außerdem sei eine günstige bauliche Entwicklung zu erwarten, ein fort

schreitendes Wachstum der Industrie mit vermehrten Einkommens- und Gewerbesteuer

einnahmen, und der Ausbau der m den Schinkel ~en Straßen würde zu einer Wert

steigerung der Grundstücke fUhren. Für den Schinkel werde zudem ein Bebauungsplan 

fiir Industrie-, Vtllen- und Wohnstraßen erarbeitet. Mit dem Anschluß an die Stadt Osna

bruck werde fiir den Schinkel eindeutig bessere wirtschaftliche Entwicklungsmöglichkei-
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ten geboten, als wenn er mit dem Landkreis verbunden bliebe.35 Ende des Jahres 1913 

verfugte der Stadtkreis Osnabrück über eine Fläche von 3.113 Hektar und 69.185 Ein

wohnern. Durch die Eingemeindung der Gemeinde Schinkel, zu diesem Zeitpunkt 1.287 

Hektar groß (ohne die 38 Hektar, die an die Landgemeinde Gretesch abgegeben werden 

sollten) und mit 9.7l3 Einwohnern bevölkert, konnte das Stadtgebiet also auf 4.400 

Hektar erweitert werden. 

"Wie 5icij aus einer C5egenü.6ersteffung 5er wrsteijen&n 3aijfen ergi6t, 
ist Sie };eW{Ketu.ngs5icijtig~eit im .scijin~ef gan; erije6ficij geringer wie 
in 5er .sta5t cE>sM6rüc~, woraus 5icij ;ugfeicij 5er wert Ses ein;ugel 
mein&n&n };e;ir~es afs };e6auungsge6iet ergi6t. "36 

Außerdem sei es ein großer Gewinn fiir die Stadtverwaltung, nach der Eingemeindung 

"Sen ~ijnijof .lüstringen in iijre C5ewa:ft ;u 6ekommen. " 

Am 1.4.1914 war es dann endlich soweit (das Eingemeindungsdatum war natürlich nicht 

als Aprilscherz gedacht, sondern stellte den Beginn des neuen Haushaltsjahres dar): 

,Jt>ie EingemeinSung wn. .scijin~ef ist mit Sem ijeutigen tage wff;ol 
gen. ( •.• ) !)ie C5emeinSe .scijin~ef ( ••. ) ijat ijeute ;u existieren aufgeijört. 
~na6rücu Einwoijner;a6f steift sicij jet;t auf nm5 ~2 .000. "3 7 

Mit der Eingemeindung galten im Schinkel formell die gleichen Rechte wie im übrigen 

Stadtgebiet.38 Aber außer der drängenden Frage der Kanalisation scheint die Stadt Os

nabrück ihre Pflichten gegenüber dem neuen Stadtteil nicht so wahrgenommen zu haben, 

wie es sich die Schinkelaner gewünscht hatten. In einem Rückblick im OSNABRÜCKER 

TAGEBLAIT vom 23.10.1926, also 12 Jahre nach der Eingemeindung, ist zu lesen: 

"Wie ein roter ~ ;ogen sicij 5urcij Sie kommunafpofitiscijen Erörtel 
nmgen 5er .sta5t im fet;ten Ja:ijr;emn Sie mit meijr o5er Weniger }Jtacijl 
5ruc~ erijo6enen ~agen wn. einer t)erna:cijfässigung Ses .scijin~efer 
.sta5tte1fes, wn. Sem großen 'Untecijt wn. 1914'. Eingesa:nSnis 06ne 
3aijf fii(ften Sen &lfür 6estimmten. lE>fat; 5er 5eitungen, in Senen in 
wöcijentfkijer fofge auf Sie scijfecijten .straßen, Sie umnögfkijen 
t)er~eijrswrijdftn~, Sie ungenügenSe ~feuc:ijtung, auf Sie lfticijti1ll 
neijaftung un5 EinfOsung Ser Sei Ser Eingemein&mg 'feierfkij' wret1ll . 
6a:rten A6~ un5 gemac:ijten 'Oer5precijungen usw. ijingewiesen -

35 Osnabrocker Tageblatt, 1.11.l913 

36 Osnabrocker Tageblatt, 6.11.1913 

37 OsnabrockerVolk:szeitung, 1.4.1914 

. 38 Siehe den Eingerneindungsvertrag im Anhang 
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wur5e. ( ... ) unS wer Sie §c6inRefer 'Oer6äftnisse Rannte, mu~te Sen. 
~inwo6n.em nur kc6t ge6en.: 'Oern.ac6fässigungen. an affen. En.5en.. " 
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Zwar wurde hauptsächlich dem Krieg daran die Schuld gegeben, aber der Artikel fährt 

fort: 

"Q:>6 nic6t auc6 ein in. gewissem Umfange ooser tDiffe mitspieft, wagen. 
wir nic6t a6;ustreiten.; jeSer §c6inRefer je5en.faffs 6eja6t Sie :.frage. " 

~~~~' .. ·.<.,~a~ 
. ..::..r 

.4.-~ N,· ,-g~ I 
. I 

~1:f7"·'·····~~~.Jl.-~; 
.,. ... ..... g, ~ ~ (!7~~. 

; .. 

Abb. 8: Die erste Seite des Eingemeindungsvertrages39 

Allerdings wurden auch positive Entwicklungen verzeichnet: mit der neuen Schützen

straße habe der Schinkel eine "wiTRficije :musterst1'a~e" mit neun Metern Breite erhal

ten, die Straßenbahn fiihre zweigleisig durch den Schinke~ ein. Luxus, über den nicht 

. einmal das Kernstadtgebiet verfuge, außerdem plane die Stadt, verschiedene Grünstreifen 

im Schinkel anzulegen . 

39 Bildnachweis: Schinkeler Geschichte(n), S. 266 
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Zum 25-jährigen Jubiläum der Eingemeindung schrieben die NEUEN VOLKSBLAITER am 

3l.3.1939: 

"tVoijf Raum ein Äu~en6e3irk ijat in Sen Ja6ren nacij Ser Eingemellll 
Sung, wr arfem M,ij Ser l>eenSigung &s .Krieges unS in 6esonSerem 
ma~e seit Ser ma,ijtü6erM6me, Serartige 'OeränSerungen in 6aufi,ijer 
J;e3ie6ung erfa6ren wie Ser .staStteif .s'6inker. !>awn Rann sk6 jeSer 
ü.6er3eugen, Ser ~mnkef wr 40 Ja6ren 5«6 unS 6eute Sur'6 &l$ ~e.6iet 
ge6t, wo in Sem 6esagten 3eitraum mnter Ser J;remer J;rüc:ke me6r oSer 
Weniger ein wrfstdn5iger neuer .sta5tteif entstcm&n. ist. ff 

Auch dieser Artikel geht davon aus, daß 

seI. 

1.1.3. Geplante Stadtteilerweiterung: das Widukindland 

Erst in diesem Jahrhundert wurde begonnen, den Nordhang des Schinkelberges zu be

bauen. Während die "Schinkeler Geschichte(n)" berichten, daß der Schinkelberg wegen 

des akuten Feuerholzmangels während und nach dem l. Weltkrieg abgeholzt wurde40, 

klagte das OSNABRÜCKER TAGEBLATT bereits am 28.6.1897 über die 

"feiSer fast gcm3 Raijfen Jbängen ( ..• ) infTü6eren 3eiten war Sas alll 
SeTsff. 

Der Nordhang des Schinkelberges lag seit den Abholzungen brach dar. Da er zum Quell

gebiet des Sandbaches gehört, mußten während der Bebauungszeit fiir alle die nun be

. schriebenen Siedlungsabschnitte Drainagen zur Bodenentwässerung gelegt werden~ 

Bereits 1919 wurde mit dem Bau der Siedlung am Gartlager Weg begonnen. Im Sommer 

1920 konnten 81 Wohnhäuser mit insgesamt 109 Wohnungen bezogen werden. In dieser . 

40 Schinkeler Geschichte(n), S. 288 
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Siedlung am Gartlager-, Vaterlands-, Freiheits- und Heimatweg, im Volksmund auch 

,,Klein Hamburg'<41 genannt, wohnten ausnahmslos Eisenbahner. 

,l)ie JbäuseT macijen. einen. 5urcijaus scf;mucßen. ~in.5rucß, unS &r 
norSwestficije 'teif &$ §cijinße(6erge$ ( ... ) ijat gegen. frü.ijer ein gan; 
an.&re$ enUcijieSen. wrteifijaftere$ ÄU$$tijen. erijaftm.. Je&$ 2\en.tenl 
gut ijat eine t;rö~e W1l12,5 Är, ~~ n.acij Ä6;ug &$ Jbofraume$ Sen. 
Eigen.tümern ein ;iemficij geräumiger c5arten. ;um Än6au W1l ~.6st 
unS t;emÜ$e ;U1" 1)erfügung steijt. §teffen.we~.6e&nf &r ~ ;wa1' 
n.ocij einer grünSficijen. :sear.6eitung, a.6er wir ;weifefn. nicijt barem, ba~ 
in einigen. Jaij1"en. Surcij 5ie Är.6eit &r ~fonisten. ijier eine mu5tergü(i 
tige &rtm.ßofonie en.tsteijen. wir5. :für Sen. ~.6st6au 5ürfte &r:soSen 
.6e~ geeignet $tin. "42 

In den 1930er Jahren setzte man die Bauplanung am Schinkelberg fort. 

Am 17.1.1937 wurden in den NEUEN VOLKSBLÄTIERN das Modell der geplanten Sied

lung "Widukindland" vorgestellt. Die auf dem Reißbrett geplante Siedlung wurde, gemäß 

der vorherrschenden nationalsozialistischen Siedlungsdoktrin, bereits im Vorfeld aufs 

äußerste gelobt. Schlagworte wie "ecijte l>auge$innung" oder ,,§cijönijeit &$ §tr(ll 

~en..6il&$" durchziehen die diversen in dieser Zeit entstandenen Zeitungsartikel. Das 

Bild dieser geplanten Siedlung wurde ebenfalls der herrschenden Ideologie angepaßt: 

"Um einen. freien. ~fat; af$ :mittefpun.ßt gruwieren. $ie $icij $0, wie im 
'RunSfing~ 5ie Jböfe um Sen. !\nfanger riegen.. 50 en.tsteijt &r Eiw 
5rucß, af$ 06 e$ aicij ijier nicijt um eine Erweitenmg &r §taSt, ~ 
um ein $t(6stdnSige$ ~$e11. ijan.5eft. unS &l$ ist aucij tatl 
$(ic;ijficij &l$ ~ficij 'lIteue. lI*e ~TWeitmmg &r §taSt wff;O!J 
$icij 6i$ijer $0,. ba~ em Sen. ÄU$faffstta~en. 5ie JbäU$et' immer tiefer in 5ie 
.l~ijaft "OOt'stie~en. unS 5Cijfie~ficij 5ie Äu.sfalTstra~en. 5urcij Querl 
stra~en. miteinan.&rwr6un.Sen. wur5en.. lI*e$t ra5iafe Erweiterung 
&r JtaSt ijat man. ijeute grun&ät;ficij aufgege6en.. mir fe6en. ja in w 
n.er 5eit, 5ie wm t;eme11l5Cijaft$ge5an.ßen. 6eijerr5Cijt wir5. unS $0 $Off 
aucij' 5ie ~rweitenmg in &r :form W1l 5effen..6if5un.g o&r Woijn.gemeiw 
$Cijaften. erfofgen.. ( ... ) 50 wir5 5en.n aucij W1l Änfcmg an Wert Sarauf 
gefegt, ba~ 5ie in. einer $Ofcijm 5elTe tätigen. .leij1"er unS :seamten. in &r 
§ieSfung -woijn.en.. 5um an5eren. mÜ$$en. t;eme11l5Cijaft$ijdU$et' wie 
§cijufen. unS Umcnmn.fU1lg$1"dume wrfjan&n. $ti1l. ( .•• ) 'lItun trägt &trI 
wer iji1lCN$ 5ie .sieSfung an &r :Sremer §tra~e n.ocij einen. .6e~en. 
Cijaraßte1'. & 6<m&ft sic6 bei iijr um eine .lfei1l$ie5fung, 5ie Sen. 5wecß 
wrfofgt, 5ie 20enscijm wie&r mit 5em:so5m innig ;u wr6in.Sen.." 

41 der Urspnmg dieses Namens konnte nicht ermittelt werden 

42 Osnabr1lcker Vo1kszeitung, 26.6.1920 
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Um diese ,Jnnige Verbindung" mit dem ländlichen Leben zu erhalten, sollte die neue 

Siedlung zwar mit Gas, Strom ~d Wasser versorgt werden, aber 

"Sie ~ntwd55mmg 5e1' c5nmSstücke fin&t &Jijer nicijt statt. !>a5 wirb 
&r Är6eit &s ..Kfeinsiebfm ü.6erfassen. " 

Die sicherlich rur die Stadt sehr teure Anlage einer Kanalisation wurde von vornherein 

ausgeschlossen und mit der ,,Landschollen-Politik" begründet. Die Bewohner des Widu

kindlandes hatten später lange darum zu kämpfen, endlich an die Kanalisation ange

schlossen zu werden. 

In den SCHINKELER GESClllCHfE(N) ist eine vage Landschaftsbeschreibung des noch un

bebauten Widukindlandes zu lesen: 

,,Nun begannen die Arbeiten, die sich durch die Beschaffenheit des Bodens 
äußerst beschwerlich gestalteten. Der unebene, mit Steinen übersäte und 
durchsetzte Boden erforderte alle Kräfte der Siedler. Aus einer steppenar
tigen Landschaft wurde in kurzer Zeit eine vorbildliche Anlage schaf
fen43" 

In diesem zweiten Abschnitt wurden 110 Kleinsiedlerstellen vor allem rur Industriearbei

ter geplant, insgesamt sollten 400 bis 450 Siedlungshäuser rur Ca. 2.000 Menschen ge

baut werden. 

Schnell wurde die Siedlung mit ,,n>ustersiebfung" und "bie scf)ön.5te §iebfung 

]E)eutscijfanbs" tituliert, und die Presse berichtete immer wieder begeistert von den 

Baufortschritten. Das OSNABRüCKER TAGEBLATI schwelgte am 21.5.1939: 

"Ü6erafT im weiten t;efän& 5Cijie~en 5ie D>äu.ser nur so aus &m~, 
an Sen 2Uin&m 5e1' in 5e1' §ie5fung steijenge6lie6enen lDaffiff"~ijen wb 
auf ben weiten 5effiem unS miesen. ]E)ie .lage ( .•• ) ist ein;ig scijön: frei 
wirb Sie Äussicijt aus betl5en.stem5e1' §iebfer nacij JJtorben unS tDei 
sten ü.6er tl><if&r unS 5effier reicijen. " . 

Die Siedlung sei absichtlich fern von Industrie und großen Straßen geplant worden, um 

den ländlichen Charakter 7ll betonen und die Anwohner vor Lärm und Rauch zu schüt-

zen. 

Am 25.5.1939 lobte das OSNABRüCKER TAGEBLATI erneUt die vorbildhafte Baupolitik 

der Nationalsozialisten, die sich ganz erheblich von früheren Baumaßnahmen unter

scheide: 

. "JJticijt in 5ie i>öije un6 &mrit in Sie Enge ,. nein, in Sie l\reite un6 &J, 
. mit in Sie tDeite geijt 5ie ijeutige :8<mgesmnung." . 

43 gemeint ist natllrlich ,,geschaffen", Schinkeler Geschichte(n), S. 290 

~~-- ~---~~~--
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In diesem Zusammenhang muß gesagt werden, daß die ,,Entmischung" des Städtebaus, 

die die Nationalsozialisten mit ihrer Siedlungsideologie betrieben, entgegen der Eigen

propaganda keine Erfindung der Nationalsozialisten war. In der CHARTA VON A~4 

aus dem Jahre 1933 wird genau diese Trennung von Wohn- und Arbeitsstätte fur mo

deme Städte postuliert.45 

Der 2. Weltkrieg unterbrach die Bautätigkeiten am Schinkelberg. 1940 waren von 218 

geplanten Siedlerstellen 128 Häuser bereits bewohnt, 16 befanden sich im Bau. Zur 

Bauplanung wird gesagt: 

" Wo m4n i1"genS fiann, .Gfei.6t Set- :saum.6estanS, Set- ijiet' seij1" 1"eicij 1$t, 
e1"ijaften. &n;e l\aumi unS Waffigruppen wet'Sen 5ie$1' .sie5fung Sie 
grünen. .lungen. ge.Gen., Sie wr affem wegen. Set- 1Itdije Set- l\aijn seij1" 
wicijtig sinS. 50 wn-5 man Sie gan;e §ie5fung mit ~i5enpappefn 
ein1"aijmm, 5ie wm l\aijnfiöt':per unS wn Set- .st1"afse ije1" Sen .staub auf, 
fangen. soffen.. -Es 1$t se(6stw1-stcinSfkij', Safs 5iese .sie5fung einen. gro, 
fsen. .sportpfat; unS .spief, unS 6rinffäcijen. fü.1" 5ie AinSet- umfassen. 
wt1"5. ( .•• ) Wen.n einmaf Sie grofse .scijufe um Sen Jt>ittefl'fat;, Sen U>i, 
bufiinSpfat;, e1"stanSen. sein wt1"5 unS sicij .sie5fungsijäUSe1" Set- Ämeoo 
unS Jban5wet-fie1" aus politiscijen. unS so;iafen. tmm5en. mit Sen -Eigtn.f 
ijeimen. Set- ~eamten. unS Ängestefften miscijen., wt1"5 ijie1" ein. gan.; 
n.eUe1" .sta5tteif ersteijen., 5e1" sicij .6efie6ig weitet- aus6auen.'fäst. "46 

Die Wohnsituation in Osnabrück nach dem Krieg war sehr schwierig. Weite Teile des 

Stadtgebietes waren zerstört (auch der Schinkel war häufig bombardiert worden) und 

neben den vielen Ausgebombten suchten auch Flüchtlinge dringendst eine einigermaßen 

bewohnbare Unterkunft. Die Stadt Osnabrück begann daher schon früh mit neuen Pla

nungen und Bauvorhaben. Im Mai 1950 wurde bekanntgegeben, daß im Siedlungsgebiet 

Widukindland noch 80 Bauplätze frei seien. 4 7 

Daß die Entmischung der Funktionen einer Stadt erhebliche Verkehrsprobleme zwangs

läufig nach sich ziehen muß, wurde recht bald erkannt: 

"Auf dem Schinkelberge hat sich eine reiche Bautätigkeit entwickelt, die 
Siedlung Widukindland ist zu einem bedeutsamen Ge~einwesen gewor-

44 eine Charta der CIAM (Congres Intemationaux d' Arcbitecture Modeme), die 1928 von Architekten aus 
nahezu ganz Europa gegründet wurde 

45 vergl.: dtv-Atlas zur Stadt. Von den erstenGrtlndungen bis zur modernen Stadtplantmg, MOnchen 1994, S. 
59~ Spitzley, Helmut! Warsewa, Günter, 2010. Perspektiven ökologischer Stadtgestaltung, Bremen 1993, S. 
148 

46 Neue Volksbl11tter, 30.5.1940 

47 Neues Tageblatt, 13 .5.1950 
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den, dessen Zukunftsentwicklung noch nicht abgeschlossen ist. Der Ge
meinsinn dieser Siedlungsgemeinschaft hat sich erst unlängst die Errich
tung einer eigenen Schule erkämpft. Die Autobuslinie allein kann auf 
Dauer dem wachsenden Verkehrsbedürfnis nicht genügen. Man wird 
dem Verlangen dieses Stadtteils nach einer eigenen Haltestelle an der 
Bremer Strecke die Berechtigung nicht versagen können." 

Aber die Bundesbahn wehrte diesen Wunsch mit dem Hinweis auf fehlende Mittel ab.48 

Das an anderer Stelle beschriebene Baumfreveln im Schinkel hatte sich scheinbar gehal

ten: am 8.6.1950 berichtete das OSNABRÜCKER TAGEBLATI, daß der letzte Waldstreifen 

im Schinkel,49 ein etwa eineinhalb Quadratkilometer großes Waldstück am Nordhang 

des Schinkelberges im Widukindland, immer lichter werde: 

"Hauptsächlich Kiefern sind es, nur einige Eichen, Birken und Erlen lei
sten ihnen Gesellschaft, die eine willkommene Abwechslung für jeden 
Siedler sind. Kommt er nach vollbrachtem Tagewerk nach Hause, so fin
den seine Augen Freude und Erholung, wenn diese Oase inmitten des von 
Menschenhand verkünstelten und verzerrten Landschaftsbildes vor ihm 
auftaucht. Und ausgerechnet dieser letzte Waldstreifen in der Schinkeler 
Siedlung wird von Woche zu Woche lichter, wird bald vollends ein Opfer 
der Äxte frecher Holzdiebe geworden sein, die in dunkler Nacht ihrem 
lichtscheuen Handwerk nachgehen. C .. ) Diese schändliche Handlungs
weise der Holzdiebe ruft bei allen Siedlern größte Empörung hervor, zu
mal der Verdacht naheliegt, daß sich die Baumfrevier in ihren eigenen 
Reihen befinden." 

Mit dem Erreichen der Stadtgrenze bei Powe war der räumlichen Ausdehnung erst ein

mal ein Ende gesetzt, und in· den folgenden Jahren wurden die Baulücken im Widukind

land geschlossen. Zeitungsberichte aus dieser Zeit loben die kleingärtnerische Ausgestal

tung des Geländes und die bunte Farbenpracht innerhalb der Siedlung. 

Mit dem Bau der Schule und einer angegliederten Turnhalle wurde in den 1 ~50er Jahren 

der Entmischung der städtischen Funktionen ein wenig entgegengewirkt. 

1956 entschloß sich die Bundesbahn, .im südlichen Zipfel des Widukindlandes zwischen 

Hunteburger- und Gartlager Weg 150 neue Wohnungen zu erstellen. 

"Nach der Durchführung dieses Bauvorhabens ist auch die letzte große 
Baulücke zwischen der Bremer Straße und der Bahnlinie, zwischen dem 
unteren Schinkelbe1'& und der Siedlung Widukindland geschlossen. ( ... ) 
Beachtet man das Bauvorhaben der Bundesbahn im Zusammenhang mit 
dem Autbauplan für Schinkel-Ost (Gebiet an der Rosenkranzkirche), so 
läßt sich unschwer erkennen, daß sich das Gesamtbaugebiet in Schinkel 
seit 1945 bald um das Doppelte ve~ßert haben wird. Am Nordhang des 
Schinkelbe1'&es wird nach der Errichtung der geplanten 150 Wohnungen 
der Anschluß an die Gartlage fast erreicht sein, und im Osten kreist die im 

48 Neues Tageblatt, 23.5.1950 

49 hier wird die Politik der Schlagzeilen deutlich: natorlich handelte es sich nicht um den letzten Wald im 
Schinkel, sondern in der neuen Siedlung 
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Aufbauplan Schinkel-Ost vorgesehene Bebauung das Gartenland des 
Schinkelberges ein. ,,50 
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Auch während der 1950er Jahre wurde das Widukindland als "reizvoll und malerisch 

gelegene Siedlung", bewohnt von "fleißigen Siedlern", bezeichnet.51 Die Wohnwelt 

hätte gänzlich in Ordnung sein können, wenn es da nicht das Problem mit der fehlenden 

Kanalisation gegeben hätte. Die Situation habe sich rur die 3.500 bis 4.000 Siedler dra

stisch zugespitzt: 

"Mit Hinweisen auf die schweren Gefahren der offenen Gräben für die 
Kinder und das Nichtabfahren des ausgehobenen Schmutzes, die Ver
schmutzung der tiefer gelegenen Straßen, die unhaltbaren Zustände in 
den Seitenstraßen und Verbindungswegen und mit Hinweisen auf Kinder
spielplätze, auf unzulängliche Duschanlagen und das Fehlen einer War
tehalle an der Haltestelle des Ickerweges begründeten die Siedler die 
Dringlichkeit ihrer Nöte. "52 

Noch 1963 flossen ein Teil der Abwässer ungeklärt durch offene Gräben. Nun wurde 

auch kritisiert, warum die Stadt Osnabruck die Kanalisation nicht gleich beim Bau der 

Siedlung gelegt habe; Antworten konnten darauf nicht gegeben werden. Ein Leser des 

OSNABRüCKER TAGEBLAITES machte seinem Ärger Luft: 

"In der heutigen Ausgabe des Osnabrücker Tageblattes habe ich gelesen, 
daß es in Schinkel aus den Gräben riechen soll. Ja, wir Einwohner, beson
ders vom Teutonenweg, haben bei Sonnenschein keine gute Luft, da der 
Graben nur 20 Meter vom Hause entfernt ist. Aber nicht allein der Gra
ben, sondern unser Trinkwasser ist nicht gesund. Das stinkt mehr als der 
Graben. Trinken kann man es nicht; es wird dem Konsumenten schlecht, 
da es auch öfter braun aus dem Kran läuft. Selbst die Hausfrau kann es für 
die Wäsche nicht gebrauchen. ,,53 

Mitte der 1960er Jahre wurde das Widukindland erneut erweitert54 und trat damit in 

seinen vierten Bauabschnitt. 

Wie es 1970 im Widukindland aussah, beschreibt ein "kleiner Schinkelgang": 

,;Vom Treffpunkt (BushaltesteUe Ickerweg, d. V.) aus wurde auf das ver
wahrloste Grundstück am Ickerweg hingewiesen. Hier wird die Hecke als 
~ttabladeplatz und der leerstehende Kotten von Herumstreunern be
nutzt. 

Am Sachsenweg konnten sich die Ratsherren von den unhaltbaren Zu
ständen der Abwässerbeseitigung überzeugen. Hier werden die Abwässer, 
wie im Mittelalter, noch auf die Straße gepumpt und verpesten das umlie-

50 Neue Tagespost, 29.5.1956 

51 Neue Tagespost, 4.7.1956 

52 ebd. 

53 OsnabrockerTageblatt, 18.5.1963 

54 Neue Tagespost, 28.2.1967 
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gende Gebiet. Ähnliche Kloaken sind die in diesem Gebiet noch offenen 
Gräben, die von Ratten und ähnlichem Ungeziefer nur so wimmeln. ,,55 

Die Bewohner des Widukindlandes fiihlten sich mit ihren Klagen wegen dieser unhaltba

ren Zustände durchaus im Recht: War doch im Eingemeindungsvertrag von 1914 aus

drücklich festgehalten worden, daß die Stadt Osnabruck den Bau der Kanalisation im 

neuen Stadtteil Schinkel übernehmen würde. Außerdem war festgehalten worden, daß 

der neue Stadtteil mit allen Rechten und Pflichten dem alten Stadtgebiet gleichgesetzt 

werden sollte. Die Bewohner des Widukindlandes fiihlten sich aber sehr benachteiligt, 

und der Vorwurf, die Stadt würde sich nicht um den Schinkel kümmern, ein Vol"Wlllf, 

der seit der Eingemeindung immer wieder erhoben worden war, wurde erneut laut. Erst 

im Jahre 1989 konnten die Kanalisationsarbeiten im Widukindland abgeschlossen wer

den.56 

Abb. 9: Im Widukindland 199057 

55 Neue Osnabrocker Zeitung, 5.12.1970 

56 Schinkeler Geschichte(n), S. 291 

57 Bildnachweis: Schinkeler Geschichte(n), S. 289 
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Abb. 10: Im Widukindland 199058 

2. Grün im Schinkel 

Im Zusammenhang mit Frei- und Brachflächen und mit der Stadt(teil)entwicklung und -

erweiterung kann man den ,,grünen" Bereich nicht unberücksichtigt lassen, wobei "grün" 

ein sehr weit gefaßter Begriff ist. Darunter sind sowohl landwirtschaftliche, Frei- und 

Brachfiächen zu verstehen; spontanes! wildes Grün wie Wälder, Wiesen etc., aber auch 

geplantes, bewußt an~elegtes Grün wie Klein- und Hausgärten, Parks und Anlagen, 

Spiel- und Sportpiätze, Straßenbäume und Beete. Viele dieser grünen Bereiche haben 

sich im Laufe der letzten hundert Jahre gravierend veränd~ weil aus den unterschied

lichsten Gründen 4nmer wieder in diese natürlichen oder künstlich geschaffenen Gebiete 

eingegriffen wurde. Aus den Zeitungsartikeln dieses Zeitraumes ist die Veränderung der 

58 Bildnachweis: Schinkeler Geschichte(n) , S. 292 
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Wertschätzung von "Grün" im Stadt- oder Stadtrandgebiet sehr gut nachvollziehbar. Es 

ist aber auch klar ersichtlich, daß "Grün" immer wirtschaftlichen Interessen geopfert 

wurde (und wird), daß Natur oftmals als wertlos angesehen wurde und erste Proteste 

gegen Eingriffe in natürlich belassene (oder künstlich geschaffene) Lebensräume eher 

ästhetische als ökologische Gründe hatten. 

Abb. 11: Der Schinkel um 190059 

Auf dieser Karte, die den räumlichen Entwicklungsstand der Stadt Osnabruck vor neun

zig Jahren zeigt, werden gerade rur den Schinkel die immensen Veränderungen ersicht

lich, die er erfahren hat. Dichtere Besiedlung ist nur am Schnittpunkt der Buerschen mit 

der Bohmter Straße und an der Buerschen Straße unterhalb des Klushügels zu erkennen 

(das damals genannte "östliche Viertel", welches noch zur Stadt Osnabrück gehörte), der 

Klushügel selbst (noch nicht 'angeknabbert') ist noch unbebaut. In der Landgemeinde 

Schinkel ist nur an der sogenannten Mittelburg,gegenüber dem Eisen- und Stahlwerk, 

eine eben zu diesem Zeitpunkt entstehende Siedlung zu erkennen. Ansonsten weist der 

Schinkel, wie schon seit vielen Jahrhunderten, EinzeIgehöfte auf. Landschaftliche Verän-. 

derungen hatten zU diesem Zeitpunkt abeI' bereits eingesetzt: das Eisen- und Stahlwerk 

zwischen der Hase und der Eisenbahnstrecke Osnabrück - Löhne und der alte Rangier-

59 Bildnachweis: Spörbase 
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bahnhof zwischen dem Klushügel und der Oststraße waren angelegt worden und hatten 

das landschaftliche Bild wandeln lassen. 

Besonders deutlich auf dieser Karte ist der Waldbestand zu sehen, der um die Jahrhun

dertwende im Schinkel vorhanden war. Der durch seine Höhenlinien gut erkennbare 

Schinkelberg war fast vollständig bewaldet, östlich des Berges in Richtung Greiesch war 

dichter Wald und die Gartlage zeigt ab der Nürenburg ebenfalls Waldbestand auf Zwi

schen diesen Waldgrundstücken lagen die landwirtschaftlich genutzten Flächen, aber 

auch spontane Grün- und Freiflächen, die in alten Zeitungsartikeln oftmals als "brach" 

und damit als nutzlos beschrieben wurden. Die SCHINKELER GEscmCHfE(N) beschreiben: 

"Der Wald des Schinkelberges, der nur wenig Nutzholz aufwies, er
streckte sich von der Weberstraße bis an die Belmer Grenze. Hier sah man 
viele gekappte Buchen, deren Nisthöhlen heimatlichen Vögeln als Brut
stätte dienten. Selbst Eulen wurden hier beobachtet. Am Nordhang, im Be
reich der Bremer Straße, gegenüber der Gastwirtschaft Balke, wuchs ein 
gepflegter Fichtenwald, der sich bis an die Eisenbahnstrecke Osnabrück/ 
Bremen hinzog. Auf der anderen Seit der Eisenbahn breitete sich ein 
wundervoller Mischwald aus, der zum Besitz des Klosters Gartlage ge
hörte. Die nicht weit davon entfernte Gartlage mit ihrem lOOjährigen Ei
chen- und Buchenbestand lud vornehmlich die Osnabrücker zu Spazier
gängen ein, die meist in dem geschätzten Kaffeehaus Gartlage endeten. "60 

Parallel zum Schinkelberg verläuft der Rote Berg. Zwischen diesen heiden Höhenzügen 

hat es früher ein Moorgebiet gegeben, in dem auch Torf abgebaut wurde. Auf der Karte 

von 1900 sind einige dieser Moorflächen rioch erkennbar. Auch der Röthebach, der süd

lich des Schinkelberges seine Quelle hat, entspringt in einem Moorgebiet. 

An der Mindener Straße in Richtung Lüstringen befand sich an der noch ursprünglich 

fließenden und mit einem Schilfgürtel umgebenen Hase die Feldteichsmühle. Um die 

Wasserkraft des Belmer Baches nutzen zu können, erhielt das Flüßchen ein neues Bach

bett. Das sumpfige Terrain in der Nähe der Mühle wurde trockengelegt.61 

Der heutige Schinkel zeigt ein ganz anderes Bild: an den Osthängen des Schinkelberges 

steht noch ein kleiner Wald, der Baumbestand des Westhanges wich der Siedlung Widu

kindland, der Wald in der Gartlage ist sehr verkleinert und im Osten des Berges hat sich 

die landwirtschaftliche Fläche vergrößert. Trotz der starken Besiedlung (im Westen zwi

schen der Buerschen/ Mindener und der Bohmterl Bremer Straße, die neuen, dicht besie

delten Ortsteile Schinkel-Ost und Bornheide) weist der Schinkel aber immer noch große 

unbebaute und damit grüne bzw. brachliegende Flächen auf. Rechts und links der Auto

bahn zieht sich, bis auf die Siedelfläche von Schinkel-Ost, ein breiter Grünstreifen bis .zur 

60 Schinkeler Geschicbte(n), S. 36 f 

61 Schinkeler Geschicbte(n), S. 104 
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Gemeinde Beim, und zwischen der Bahnlinie und dem Stadtteil Dodesheide liegen eben-

falls landwirtschaftlich genutzte Flächen sowie kleine Gehölze. 

Die nächste räumliche Veränderung fiir den Stadtteil Schinkel wird die geplante 

Stadtteilerweiterung Scbinkel-Ost sein, die auf der folgenden Karte anschaulich 

abgebildet ist . 

..... -
".=..~= lI __ a.u-

• DauenleinQirlen 

• Wild 

Abb. 12: Stadtteilerweiterung Schinkel-Ost62 

Es werden größtenteils landwirtschaftlich genutzte Flächen sein, die zur Überbauung 

vorgesehen sind, aber laut Kartenlegende befinden sich auch Wiesen und 'Yeiden darun

ter. 

Im folgenden sollen einige Inhaltsschwerpunkte des Komplexes "Grün im Schinkel" in 

ihrer historischen Entwicklung beschrieben werden, wobei besonderes Gewicht auf die 

Veränderung bzw. U:mstrukturierung gelegt wird. Die ökologischen Veränderun~en· 

durch den Bau der Buerschen Sttaße durch den K1usfelsen hindurch und die Anlage der 

Siedlung Widukindland werden dabei nur ~h am Rande erwähnt. 

62 Bildnachweis: Neue Osnabrocker Zeitung, 2.1.1995 
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In der Mitte des letzten Jahrhunderts begann sich das Bild des Schinkels zu wandeln. Für 

den Bau der Eisenbahn Osnabrück - Löhne mußte auf den Wiesen längs der Hase ein 

Damm aufgeschüttet werden. Man trug den Burbrink, einen Berg im Schinkel, komplett 

dafiir ab. 

1867 wurde bekannt, daß ein "einige 70 Scheffelsaat"63 großes Areal südöstlich der 

Klus, zwischen der alten Hase und der Eisenbahn, fiir ein Industriestandort 

"nac6 Ä6emtung Set' fric6te, a(50 3U mic6aeli5 5. j. u64 

erschlossen werden sollte. Dieses Gelände war zum Teil landwirtschaftlich, u.a. auch als 

Kuhweide, . genutzt worden. Eine kurz zuvor errichtete Flußbadeanstalt auf diesem 

"Butterwiese" genannten Gelände verschwand mit dem Bau des Werkes ebenso wie die 

Wiese selbst. 

Ein weiterer Industriestandort wurde 1873 am östlichen Abhang des Gertrudenberges bis 

zur Nürenburg und dem Gehölz erschlossen. Dort siedelte sich das Osnabrücker Kupfer

und Drahtwerk an.65 

1867 wurde ebenfalls beschlossen, an der Klus ein Wegenetz auszuarbeiten und durch 

Ankauf und Austausch von Grundstücken66 eine neuen Vorstadt zu begründen.67 Auf 

dem Klusgelände lagen zu dieser Zeit viele Gärten, die z. T. dem Straßenbau geopfert 

wurden.68 Diese Gartenanlagen waren Mitte des 19. Jh .. von Senator WAGNER initüert 

worden.69 Er veranlaßte auch, daß Eschen und Obstbäume gepflanzt wurden und auf 

dem Gelände der jetzigen Bremer Brücke ein Obstgarten mit Baumschule entstand. 70 

Am Osthang des Klushügels entstanden bis 1872 umfangreiche Betriebsanlagen fiir die 

Eisenbahn. Die benötigten Flächen wurden durch Aufschüttung mit vom Klushügel abge

tragenen Erdrnassen gewonnen. Mit der Kohlenschlacke, die in diesem Ausbesserungs

werk anfiel, wurden die Wiesen im Gebiet der heutigen Schinkel- und Oststraße aufge

fiillt. 

63 1 Scheffelsaat=ll,795Ar= 1.179,5m2 

64 Osnabroclcische.Anzeigen. 3.7.1867 

6S Neue VolksblAUer, 4.6.1873 

66 das Gebiet gehörte gtößtenteils der Herrenteichs-Laiscbaft 

67 Osnabrockische Anzeigen. 26.4.1867 

68 Neue Volksbll1tter, 3.5.1872 

69 Schinkeler Geschichte(n), S. 237 

70 Schinkeler Geschichte(n), S. 7S 
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Abb. 13: Bild vom Klushügel in Richtung Stadt71 

Die Bebauung des Klushügels wurde über viele Jahre fortgesetzt. Das OSNABRÜCKER 

TAGEBLATI berichtete am 7.7.1922: 

,;Wer fängere 5eit nic:ijt auf Sem .i[U$ijügef war, wirb ;u seinem -Erl 
staunen. wafimeijmm, 5a~ 50rt eine äijn.fic:ije ~fonie (nur in kfeinerem 
Umfange) wie an. 5er .fi>ügefstra~e jmseit5 &5 .fi>asefrie5ijofe5 o&r am. 

. t;al1fagerwerg &m. -Er56o&n. en.twac:ijsen. ist; auc:ij bie wm Aupferl 
un.5 l>raijtweti an. 5er .lie6igstra~e. erric:6tetm .fi>äuser5in.5 fertiggel 
steift un.5 mac:ijen. in if;rer ~efseitigen. j\usfüijnmgsfonn einen e6mso 
freun.5fic:ijen. wie 6o&nstcin5igm -Ein.5ruck. §c:ijon fänger im c5e6rauc:ij 
5in.5 bie 6ei&n. .1bdusen-eiijen., Sie 5er c5eorg51:marie1tl~gwerM' un.5 
.fi>ü'ttmwrein ;u 6ei&n. §eitm 5er wn·ber :Sumc:ijmstra~e nac:ij Sem 
früijeren. §c:6üt;en.ijofe füf;ren&n. j\{fee 6<rt en.tsteijen. fassen.. U 

Andere Geländeveränderungen traten ein, als das Gebiet an der Bohmter Straße von der 

Stadtgrenze bis zu dem Verbindungsweg mit der Gemeinde Haste verkoppelt wurde. 
. . 

Wegen der starken Bautätigkeit in'diesem TerTain wurde eine 

71 Bildnachweis: Schinkeler Geschichte(n), S. 111 

72 Osnabrücker Tageblatt, 7.4.1899 
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---



L __ · _ 
- -----~---

35 
als nötig erachtet. 

Mit der Errichtung des Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerkes gingen weitere Verände

rungen einher. Gleichzeitig wandelte sich die ländliche Siedlung Schinkel mehr und mehr 

in einen Arbeitervorort. Wohnraum mußte geschaffen werden und neue Kleinstsiedlun

gen wie z.B. die der Mittelburg entstanden im ausgehenden Jahrhundert. Aber die 

Wohnflächen reichten' fiir die stetig wachsende Arbeiterschaft nicht aus und immer neue 

Bauprojekte wurden beschlossen: 

"lt>ie estla6rücker:Bank 6ea6sicijtigt, wie wrfautet, iijren mer mnte1' 
5er sog. mitteffiurg an 5er nacij J!,efm fü,ijren&n neuen .lan5stra~e 6el 
fegenen c5nmS6esit; ;u par;etneren unb 50 etwa 50 :Balq)fät;e ;u 
5Cijaffen. Es ist somit wie5erum. Sas Entsteijen einer neuen .iofonie in 
Äussicijt, 'für 5eren Wege unb namen'tficij ~ng.swT6äftnisse 
man ;ustänSigerseits ijoffentficij 6ei 3etten Sie nötijige .sorge trägt, 
Samit Sie neue, :l\nsieSfung in Sieser D>insicijt nicijt Sas .scmcksaf 5er 
sog. mitteffiurg ;u teifen 6t'aucijt, 5eren Ent-wäs.serungs'Oet'ijäftnisse 
fange 3eit waijrficij seijr im Ärgen fagen.73 

73 Osnabrücker Tageblatt, 23.1.1899 
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2.1. Ballmfrevel 

Aber nicht nur in diesem großen Maßstab, sondern in unzähligen kleinen Bereichen wur

den immer wieder Eingriffe in die Natur unternommen. Zum einen handelt es sich dabei 

um mutwillige Zerstörungen von Natur, dem Baumfrevel, und zum anderen griff die 

Stadt bzw. das STADTGARTENAMf oder der VERSCHONERUNGSVEREIN immer wieder in 

bestehende Naturräume ein bzw. manipulierten Stadtpflanzen. 

Die Thematik des Baumfrevels durchzieht die Lokalpresse rur viele Jahrzehnte. 

Die OSNABROCKISCHEN ANzEIGEN berichten am 23.11.1850: 

,l)er fre-oef 6at sic6 wie&r (Nf me6tfac6e meise 6et6citigt. , Es sinS 
nämfic6: 

1. wn einigen jungen .läTc6en (Nf Ser ~U5 Sie§pn;en a6ge6roc6en unS 
jene SaSm-c6 wrkriippeft; 

2. 'Wn 18 jungen cf.:)6st6äumen am ~igswege (rec6ts wn Sem 
.laisc6aft56ause (Nf Ser ~U5 nac6 Sem tDiffienWQ$5er) Sie §tangen fosl 
ge6unSen unS entwanbt, unS 

3. ;wet 'Wn Sen in Ser .lin&naffee nac6 Ser ~U5 geset;ten ~d6fen ausgel 
rissen unS in Sie 6enac6.6arten c5ärten geworfen ... 

Die Herrenteichs-Laischaft, deren Gebiet von diesem Baumfrevel betroffen war, forderte 

die Stadt zu entsprechenden Schutzmaßnahmen auf und stellte gleichzeitig eine Beloh

nung bei der Überfiihrung der Straftäter aus . 

. Ähnliche Berichte häufen sich:-

Oder: 

"mir wrne6men, &r 'Oorstan5 Ser Jberrenteic:6sl .laisc6aft 6a6e Sie~, 
sic:6t, Sie sc6önen cf.:)6st6«umrei6en an Ser ::so6mter §tra~e ;Unt ~I 
6(Nen im näc6sten tDinter 3U ~fen, weif 6öse ~u.6en Sie Nume 
;erstören, Sen .lcrisc6afts~eno55en ;u vief Äerger unS §c6a&n 6erev 
ten. t;ewi~ wäre es ;u 6ekfagen, wenn Sie ~6st6ciume entfernt werSen 
mü~ten.·14 

,,~ine a.6ennaHge mutijwiff'1ge 5er5tönmg wn ~l'ff<m;1mgen ist 6eute 
;u wr;eicl;nen. ~ Sir ~uersc6enstt'a~e sinS • sc6öne ~6en, 
Sie im 6esten tl>ac6st6um sUin&n, in wmcfjener lJtacijt wn ruc6foser 
ixm5 rUnbum eingesc6nitten unS &mrit ist Sie :Borke a6gescl)äft, 5cmrit 
sie ;u tmm& ge6en müssen. lJtac6 ~ mu~ Ser tciter gan; genau 

74 Osnahr1lclcer Volkszeitung, 10.8.1875 

-
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gewu~t fja6en., Sa~ Sie :säume Surc6 Siese IDanipufation. ;u 6runSe gel 
6en. müssen.. Wie man. -oennut6et, wirb Siesmaf 5er 'tfjäter wo6f mnit, 
tell wer5en."75 
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Diese Baumbeschädigungen fanden im gesamten Stadtgebiet statt, aber erstaunlicher

weise war das östliche Viertel, welches jetzt zum Schinkel gerechnet wird, am meisten 

betroffen. 

Diese Beispiele mögen genügen, um die Wertschätzung von Stadtbäumen aufzuzeigen. 

Zum einen wird ersichtlich, daß es geradezu als "Sport" angesehen wurde, nachts durch 

die Straßen zu ziehen und Bäume ° zu beschädigen.76 Als Täter wurden in den meisten 

Fällen junge Burschen vermutet, ab und zu werden in den Zeitungsartikeln direktere 

Hinweise darauf gegeben, daß die Urheber aus den Wohnvierteln der gehobenen Bürger

schicht, z.B. vom Westerberg, stammen könnten. Zwischen den Stadtteilen Westerberg 

und östliches VierteV Schinkel bestanden aufgrund der sozialen Unterschiede ohnehin 

Differenzen und Spannungen. Vielleicht wurde gerade deshalb dieses Gebiet bevorzugt 

geschädigt. Interessant ist jedoch die Frage, warum sich der ,jugendliche Übermut", der 

wahrscheinlich hinter den meisten Beschädigungen stand, ausgerechnet an Bäumen ab~ 

reagieren mußte. Auch die Waldgrundstücke im Schinkel hatten unter diesen Zerstörun

gen zu leiden, und private Waldbesitzer überlegten, ob sie das Betreten des Waldes 

g~ch verbieten sollten.77 Im Gegensatz zu heute wurde Natur damals ganz anders 

wahrgenommen. Natur wurde als ohnehin und schon immer vorhanden angesehen, sie 

galt nicht als schützenswert, sondern stand eher der Modernisierung im Wege, und Natur 

hatte lediglich dem Menschen zu dienen bzw. war dazu da, um ausgenutzt ru werden. 

Vermutlich kann man diese damalige, sicher weniger aus reiner Boshaftigkeit, sondern 

vielmehr aus Gedankenlosigkeit, Überm~t und dem Gefiihl, "sich· beweisen ru müssen" 

resultierenden Beschädigungen mit dem heutigen Phänomen vergleichen, daß bei einem 

leerstehenden Haus unweigerlich die Fensterscheiben eingeworfen werden. 

Ersichtlich ist auch, daß sich die Eigentümer der Bäume lediglich wegen der finanziellen 

Verluste betroffen fiihlten und Bäume sogar rum Abholzen verkauften, um durch den 

Baumfrevel nicht zu viel Geld zu verlieren. 

75 Osnabrocker voIkszeitung, 29.7.1884 

76 der letzte Hinweis aufBaumfrevel stammt vom 27.1.1993. In der Gartlage wurden nachts 30 Bäume in 
einem Garten zerstort bzw. abgesägt. Wenn dieser "Sport" wohl auch etwas unmodern geworden sein 
sollte, gänzlich verschwunden ist er nicht 

77 als ob man damit der nächtlichen Zerstörungswut hatte Herr werden kOnnen 



38 
Aber nicht nur der Baumfrevel,. sondern auch die Beschädigungen der öffentlichen 

Anlagen und Parks beschäftigte die Stadt enorm. Immer wieder meldeten die Zeitungen 

nächtlichen Vandalismus in Parks und Anlagen: 

,l>ie Änfagen., sowoijf in, afs aUßerijaffi Ser §taSt steijen jet;t in 6estem 
§cijmuc~ • .leiSer ijören. wir ü.6eraff Sie .6ittersten. ~agen., Saß wn frei 
wo;aften Jbdnben so mancijes ;mtört würse. tDir werben eT5ucijen., an 
;U5tän5iger §e1te 6afür ;u pfai5ieren., Saß meijr Äufsic6t geübt wer&n 
m3ge, wefcijem 'Wun5c6e wir 6imnit nacijgeMmmen sein woffen.." 

Man vermutete auch hier jugendliche Straftäter und erläuterte öffentlich die Gesetzes

lage: 

J:>as t;e5et; 6efegt nämHc6 nic6t nur Sie :&escijäSigung wn 3imträw 
cijern etc. mit einer t;effistrafe nic6t unter ;eijn :mar~, son&m er~färt 
aucij Siejen.igen., unter Seren. t;ewaft o5er Äufsicijt o5er in Seren. .llmtv 
ste Sie lle6eftijäter ste6en. o5er ;u Seren. Jbausgeno55en5Cijaften Siesef, 
6en. ge6ören., für 6aft6ar riicMic6tHc6 Ser 'strafe, &s wert6mat;es 
unS Ser ~. Äucij soffen. Sie t;ewaftija6er U.5.w. seffist -oerurtijeift 
werben, sofern Ser tijäter 5as 12 • .le6ensjaijr nocij nicijt wffen&t ijat, . 
nacij wffen5etem 12 • .le6ensjaijre wegen. IDangefs Ser ;ur ~r~en.ntnis 
Ser §traf6ar~eit seiner JbanSfung erforSerficijen. ~in5icijt frei;uspre l 

cijen. ist, o5er wenn Ser tijäter wegen. eines seine freie tDiffens6estintl 
mung au55cijfießen&n 3ustan& straffrei 6fei6t. "78 

Es lohnt sich, diesen kleinen Artikel genauer zu betrachten. Zum einen ist offensichtlich, 

wer hinter den Zerstörungen in Anlagen und Parks vermutet wird: Kinder, natürlich die 

der unteren Schichten, denn wohlerzogene Bürgerkinder treiben nachts keinen Unfu8 in 

öffentlichen Anlagen, sie liegen artig in ihren Betten, Bürgerkinder laufen tagsüber auch 

nicht über den Rasen, denn sie haben eine Aufsichtsperson dabei; Hausangestellte und 

Dienstpersonal, also ebenfalls Angehörige der unteren Schichten, Dumme und nicht Zu

rechnungsflihige. Öffentliche Anlagen und Parks wurden fiir die Bürgerschicht angelegt, 

die in freien Mußestunden darin flanieren korniten. Hauspersonal, Dienst- oder Kinder

mädchen wurden in den Anlagen gar nicht gern gesehen und man regte sich darüber auf, 

wenn sie die Parkbänke besetzten. Es war unvorstellbar, daß die Bürger, rur die man 

diese schönen Anlagen hergerichtet hatte, sie zerstören sollten. Also konnten es ja nur 

die Bevölkerungselemente sein, auf die das Bürgertum, bedingt durch die wirtschaftli

chen und sozialen V ~derungen, die während der vorausgegangenen Jahrzehntea ein

getreten waren, voller Vorurteile hinab sah. Die PROMENADEN-COMMISSION, verant- . 

wortlich fiir die Stadtan1agen, erwirkte schließlich die Anstellung von Wächtei-, die die 

Anlagen schützen sollten. Diese Maßnahmen erwiesen sich z. T. als erfolgreich. 

78 Osnabrocker Tageblatt, 28.10.1889 
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Aber die Zerstörungen in den öffentlichen Anlagen und Parks hatte auch einen anderen 

Hintergrund. Sicherlich waren unter den Übeltätern auch diejenigen zu finden, die auf 

diese Weise ihren Ärger gegen die gesellschaftliche Ausgrenzung zum Ausdruck brach

ten. Sicherlich werden sich auch übermütige Jugendliche darunter befunden haben. Und 

daß vor bestimmten Feiertagen nachts in Anlagen und Parks die Blumenbeete geplündert 

werden, ist heute noch zu beobachten. Aber vor dem Hintergrund der beginnenden Re

formbewegungen waren auch viele der Bürger mit der Verschönerungspolitik in den öf

fentlichen Anlagen nicht einverstanden. Sie empfanden diese Anlagen als künstlich und 

widernatürlich und protestierten dagegen öffentlich. Ein Leser stellte im OSNABRüCKER 

TAGEBLAIT die Frage, warum ausgerechnet Osnabruck zur Stadt der ,,-E:xperimentier, 

un5Um;ucijsgäTten f4 werden müsse.79 Solche Äußerungen lassen erkennen, daß man 

Parks und Anlagen nicht als "Natur" betrachtete, sondern als etwas künstlich geschaffe

nes, dem man keinen hohen Wert beimaß. Diese Haltung spiegelte sich in den Zerstörun

gen80 wider 'und leistete dem verantwortungslosen, naturzerstörenden Verhalten Vor

schub. 

2.2. Maßnahmen der Stadt Osnabruck 

Weitaus größere Bedeutung hatten aber an die Eingriffe in die Natur, die nicht aus 

Übermut, Böswillig- oder Gedankenlosigkeit unternommen wurden, sondern die im Zei

chen der Stadtplanungspolitik oder sogenannten Stacltverschönerungen durchgefiihrt 

wurden und oft zu heftigen Kontroversen fiihrten. Die Arbeit des STADTGARTENAMTES 

oder der PROMENADEN-COMMISSION wurde heftig kritisiert und fiihrte dazu, daß man 

städtische Anlagen und Parks nur noch als Übel, betrachtete. Gleichzeitig begann man, 

sich über die vielen Rodungsarbeiten im Stadt- oder stadtnahen Gebiet Gedanken zu ma

chen und diese zu verurteilen. Bereits 1876 berichtete die OSNABRüCKERVOLKSZEI

TUNG, daß in den Jahren zuvor ganze Holzungen verschwunden seien, um Nutzholz be

sonders fiir den Grubenbau zu erhalten. Es wurde vermutet, daß diese als völlig übereilt 

eingestuften Baumfiillaktionen auch deshalb getätigt wurden, um einem in Planung be

griffenen Waldschutzgesetz zuvorkommen zu können.81 

79 21.2.1902 

80 wobei der Vorwurf der Parla.erstönmg vom Rasenbetreten bis zum Büscheausreißen sah 
81 Osnabrücker Vo1kszeitung, 11.1.1876 
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Das Abholzen ganzer Baumbestände wurde generell kritisiert und erregte immer wieder 

die Öffentlichkeit. 

"txn1:fager c5eijöf;. !>ie A6ijof;ungen ija6en aucij in Siesem jaijref 50 

scijrei6t man Un.5f wieSer einen 6eSeuten&n Umfang geija6t. Wenn Sa5 
50 weiter geijtf wirS Sie JUoster~ammer aus Sen Jbof;wr~äufen gro~en 
c5ewinn er;iefen; Sie ~~er a6er einen Mijegefegenen Waffi ein' 
6ü~en."82 

Die st,adtgärtnerischen Maßnahmen fanden bei der Bevölkerung keinen großen Anklang. 

Leserbriefe aus dieser Zeit lassen erkennen, daß ein Grundstock ökologischen Denkens 

bereits vorhanden, wenn wohl auch noch nicht in der breiten Bevölkerung verankert war. 

Die Bedeutung von Stadtgrün bzw. von Stadtbäumen nicht nur aus ästhetischen Grün

den und der Gehalt von Natur im Sinne von ,~atürlich" war auch in dieser Zeit durchaus 

schon bekannt. 

,,-Es wirS woijf lItieman5 6estreitenf Sa~ Sie 1tnpff"cm;ungen wn :!äw 
men an Un.5eTen :)9romena5en unS ein;efnen §tra~en Ser §tabt febigficij 
Sesijaffi stattgefunSen ijatf Smnit Sieseffien einmaf Surcij iijre scijönen 
.lau6~ron.enf wie sie Sie 1Jtatur scijafft Un.5eT 1tuge erfreuen (Senn 'WaS 

Sie lItatur ijerwr6ringt ist unS 6fei6t für Sa5 1tuge Ser meisten IDen' 
scijen immer Sa5 §cijönste unS ~ann ~ünstficij nicijt nocij meijr Wt"' 

scijönert werSen)f un6 ferner im ijei~en §ommer Sen erquic~en&n 
§cijatten spen&n.. 1tus fet;terem c5runSe ist es aucij affenfaffs nocij ;u 
wrsteijenf wenn aff;uijocij em.porgewacijsene Nume wn jaijren ge' 
kawt werSenf ;umaf Sieses t>erfaijrenSie :Bäume wrj{mgenf S. ij. iijre 
.le6ensSauer wncmgern $Off. 

Wenn nun a6er gegen Sie uns im .taufe Ser Jaijre gem&;u fie6 gewor' 
Senen:Bäume in 5er 'Weise wrgegcmgen wirSf wie es mer in fet;ter 5eit 
gescmeijt in&m man Sieseffien an ein;efnen §teffen sämtficijf an cm&, 
ren ;Unt 'teif 6eseitigt unS Sc:nm noc6 Sie wenige Numef wefcije man 
steijen fie~, Surcij 1tusftcijten Ser xronen un6 1tussägen cmnSic~ ~ 
;u waijren :kumgeriwen, in &nen ~aum nocij 'ein t>ogef sein lItest 
6auen ~nf wnmstaftet, 50 Sa~ sie in Sen MCijsten jaijren nur wenig 
§cf)atten. ge6en, 50 ist es Surcijaus nicijt wnwnSerficij, wenn 6e5OtV 
Sm uns 1tftenf Sie wir naturgemä~ Sa5 in 1tussicijt gesteifte ~5Uftcrt 
50fcijer IDo&misimmgen nicijt meijr erfe6en werSen, Sieses t>orgeijen 
miSfälft. "83 

Diese ,,5'p5temcrtiscije ~fung "()Oß ~·84 'erregte viele Gemüter. 

"miT woffen ijieT natinfteije 1ttUagen, nicijt a6er ;ugestut;tef einge' 
~, unnatüTfteije ~ ( ••• ) (ober) fast 6aumfose ffcicijm, Sie 

82 Osnabrüclcer Volkszeitung, 31.1.1900 

83 Osnabrücker Tageblatt, 25.1.1902 

84 OsnabrüclcerTageblatt, 21.2.1902 



trostfos genug ausseijen unS Sie aucij Surcij wentuefTe spätere D>eringsl 
safat6eete nicijt meijr in iijren früijeren 5ustanS ;Ut'Ückwrset;t wer5en 
können."85 
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Fachleute reagierten empfindlich auf diese Kritik und verteidigten die Ab- bzw. Aushol

zungsmaßnahmen vehement. Ein Baum könne nur Schatten spenden, wenn er im Vorfeld 

beschnitten worden sei, Bäume müßten gestutzt werden, damit sie nicht vom Wind auf 

die Straßen geweht würden, und allgemeine Baumpflege mit der Säge sei notwendig, 

damit sich kein Ungeziefer ansiedeln könne. 86 

Angesichts der massiven Kritik an den stadtgärtnerischen Maßnahmen sah sich Stadt

gärtner HALLERVORDEN veranIaßt, seine Maßnahmen zu verteidigen. In seiner langen 

Rede87 kommt die damalige offizielle Einstellung deutlich zum Ausdruck. Hallervorden 

erläuterte, daß Obst- bzw. Allee- und Zierbäume keine Urprodukte, sondern 

Kunstprodukte seien und rur ihre Zwecke erzogen werden müßten. Zu eng stehende 

Bäume müßten gefällt werden, ebenso schwache oder kranke Gewächse. Im Unterschied 

zur Forst,'in der man Holz erzeugen wolle, wolle man mit den Stadtbäumen88 kein Holz, 

sondern wirkliche Pflanzen erreichen. 

,. -Es ist "erkeijrt, lle6eyfrussiges unS lln6raucij6ares aus fafscij angel 
6racijter '.l9ietät steijen ;u fassen, ~efmeijr gift in. Sieser :se;ieijung &r 
lItitscijescije c5runSsat;, wefcijes Sem t'Ücksicijtsfosen. -En.tfernen &s 
minSerwertigen, &s Scijwacijen ;U1lUnsten &s Stärkeren 5as Wort rel 
Set." 

Aber man darf die Stadt in Bezug auf ihre "grünen" Maßnahmen nicht nur kritisieren. So 

berichtete die OSNABRÜCKER VOLKSZEITUNG am 13.2.1885 sehr stolz. daß seit dem 

Jahre 1875 insgesamt 3.250 Bäume, hauptsächlich Linden, Ulmen und Ahorn, an öffent

lichen Promenaden und Straßen gepflanzt worden waren. Allerdings wird nicht gesagt, 

Wieviele Bäume im Vergleichszeitraum abgeholzt wurden. Die Stadt versuchte auch, auf 

Bürgerwünsche einzugehen, so wurde beispielsweise im gleichen Jahr die Allee zur Lan

gen Wand, der sogenannte Philosophenweg~ mit Kastanien bepflanzt. 89 

85ebd. 

86 Osoabrücker Tageblatt, 5.3.1902 

87 abgedruckt im Osnabrocker Tageblatt, 4.4.1902 

88 Linden., Ahorn Wld Rüstern, ZInn Teil auch Eichen (I) 

89 Osnabrtlcker Tageblatt, 6.11.1885. Wobei nicht vergessen werden darf, daß diese Flanierpromenaden den 
Bürgern, aber nicht generell der Stadtbevölkerung zugedacht waren . 
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2.3. "Grün" als Naherholungsgebiete 

Die Landgemeinde Schinkel befand sich zu dieser Zeit in einem massiven Umbruch. Die 

Wohngebiete in der Nähe des Stahlwerkes und entlang der Buerschen Straße wiesen im

mer mehr den Charakter eines städtischen Vorortes auf Und mit der Zunahme der Be

bauung nahmen die Grün- und Freiflächen natürlich ab. Im folgenden sollen Grün- und 

Freiflächen mit ihrer Funktion als Naherholungsgebiete vorgestellt werden. Dabei ist 

zu unterscheiden zwischen natürlichen Naherholungsgebieten wie Wälder und Wald

grundstücke, Spazierwegen zwischen Wiesen und. anderen freien Grünflächen und zwi

schen "grünen" Erholungstlächen, die von MensChenhand geschaffen worden sind und im 

Zuge der Verstädterung und der Abnahme der natürlichen Flächen eine immer größere 

Bedeutung bekamen. Es handelt sich dabei um Spiel- und Sportplätze, um Kleingärten 

und Kleingartenanlagen, aber auch um Parks und städtische Anlagen. 

2.3.1. Sport- und Spielplätze 

Im folgenden kann kein erschöpfender Abriß über die Entwicklung der Sport- und 

Spielplätze gegen werden. Aber einige anschauliche Beispiele, die sicherlich generalisier

bar sind, sollen die Entwicklung aufzeigen. 

Sport- und Spielplätze als künstliche und geplante (Nah)erholungsflächen entstanden in 

den letzten 100 Jahren. Normalerweise sollte man davon ausgehen können, daß solche 

Flächen nicht versiegelt sind (obwohl es auch asphaltierte Spielplätze gegeben hat). DieSe 

kleineren oder größeren Flächen inmitten bebautem Geländes bieten, sofern Grün ange

pflanzt wurde, Erholungspunkte. Typisch fiir Kinderspielplätze ist, daß sie erst dann 

vonnöten sind, wenn es keinen natürlichen Freiraum mehr fiir die Kinder gibt. In ländli

chen Gebieten mit Wiesen, Wäldern, mit Büschen bewachsenen Freiflächen, mit F1üß-: 

chen und Teichen und tausend anderen Möglichkeiten, im Freien zu spielen, sind Kinder

spielplätze ·mit ihren künstlich geschaffenen Spiel-, Kletter - und Buddelmöglichkeiten 

überflüssig. Erst im Zuge der Verstädterung, als mehr und mehr grüner Freiraum ver-
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schwand, mußte dafur gesorgt werden, die Kinder "von der Straße zu holen" und ihnen 

Ersatzmöglichkeiten zur Natur zu bieten. 

Bei der Errichtung von Sportplätzen verhielt es sich anders. Im Zuge der Vormärzbewe

gung (wem ist nicht der gute alte Turnvater Jahn - zumindestens dem Namen nach - be

kannt) entstanden Turn- und Sportvereine aus der gesellschaftspolitischen Situation her

aus.90 Parallel zu den bürgerlichen Vereinen bildeten sich im auslaufenden Jahrhundert 

auch Arbeitersportvereine. Sich sportlich zu betätigen und im Verein aktiv zu sein, galt 

gerade in der Arbeiterschaft als politische Maßnahme, daher wurde Wert auf entspre

chende Anlagen gelegt. Und so ist es auch nicht erstaunlich, daß auf dem Osnabrücker 

Stadtplan von 1910 zwei "Spielplätze", womit Sportplätze gemeint waren, zu sehen sind: 

der 1886 auf der Klus angelegte Sportplatz, also im östlichen Stadtviertel, und ein zwei

ter im Gelände zwischen dem Stahlwerk und der Mindener Straße; beide also in Gebie

ten, in denen die Osnabrücker Arbeiter angesiedeh waren. 

Die immer wieder erhobene Klage des östlichen Viertels, später des Schinkels, die Stadt 

Osnabrück vernachlässige ihre Interessen und Bedürfnisse, läßt sich schon fiiih aus den 

Zeitungsartikeln herauslesen. So mußte z.B. der VEREIN ZUR WAHRUNG DER IN

TERESSEN DES OS1LICHEN STADTVIERTELS jahrelang darauf warten, daß bei der Sport

stätte auf der Klus zwei Bedürfuisanstalten errichtet wurden - angesichts zahlreicher Zu

fchauer an den Wochenenden eine mehr als nötige Forderung. 

Die zunehmende Bebauung des östlichen Stadtviertels und des Schinkels machten die 

Errichtung von Kinderspielplätzen immer dringender, Aber der Bürgerverein mußte 

lange Zeit darauf drängen, und die Stadt reagierte mit der ihr höchst eigenen Verzöge

rungstaktik: 

" 1t>ann ijatte &r t)erein an &n lOagistrat eine EingaSe gericijtet Sm. 
5ie Enicijtung eine5 §piefpfat3e5 im Ö5tficijen §tabt-oiertef. In 5einet' 
;4ntwort füf)rte &r lOagistm au5, Saß er 5ie ;4ngefegenijeit 5tet5 im 
;4lige. Seijaften ijabe, Saß a6eT 5ie llnterijanSfungen mit &r 
E~ftung nocij nic6t ;um :.\65C6fuß gefcmgt 5eien wegen 
&r in 5ie5em l\e,iri wr;une6men&n t>erän&nmgm. JI:)er t>or5it;m& 
6emerite ~, Saß Sie §c6«ffung eines 5piefpfat;e5 füT 5ie5en ~e,iri 
5uf'cijaus wün5c6enswert sei, Sa gera& Sie gegenwärtig 
-oorgenommenen UmänSmmgen 5ie5e5l\e,iries, 5ie llebeTgcmge USW., 

mcmc6e &fa6mt fia Sie jugenS in 5ic6 triigen. -91 -

90 "Nur in einem gesunden Körper wohnt ein gesunder Geist ... Und dieser "gesunde Geist" war vonnöten, um 
das "zerrissene Vaterland" zu einigen 

91 OsnabrockerTageblatt, 9.6.1911 
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So erfreulich große Spielflächen fur die Stadtökologie auch hätten sein können, die tat

sächliche Ausgestaltung derartiger Rächen lag aber oft im argen: 

"lfteuen Impufs ga6 Set- 5rüJjling auc6 Sen 5piefl'fät;en. Äm stäSti5c6en 
t;ro~piefl'fat; auf &m ~us6ügef wirb 6e50n5ers fe66aft gear6eitet . 
.lIm weite ffäc6e ist weitge6en5 l'faniert, Sie tDa55eninnen sinS mit 
5teinsc6fag ausgefü{ft I -Entwdsserung551)5tem I , unS ein gro~er 'teif 
&s 5ptefl'fat;es ist 6ereits mit einer Ä5c6enSecke W1'se6en. Cl:>6 es 
Siesmaf was wirb? Wir woITen es gern 6offen, müssen a6er 6ekenmn, 
Sa~ unsere 3weifef noc6 nic6t 6e606en sinS. c5ewi~ 6at Set- ~us6ügef 
wr alTen an&ren ~fät;en einen gro~en Uor;ug, seine ;entrafe .lage, 
Sie i6n 6eson&rs· auc6 ;UT Ü6ungsstätte für Sie jüngeren 5c6ufkinSer 
prä&stiniert. Cl:>6 a6er 5as Sie anSeren gro~en lftac6teife ausgfeic6t? 
-Eine i&afe §piefffac6e wirb 5er .l[us6ügef nie Dieten, o&r man ·mü~te 
sc60n eine mun&rttausen& ko5ten& wlT'Jge llmgestaftung 
wme6men.1/:)ie §piefffac6e '6ängt' auc6 jet;t noc6 5tarkMC6 Set- Set
::so6mter 5tra~e ;ugewanbten 5eite. ü6erSies ist ein Ä5c6enl'fat; 
immer ein wenig erfreulic6es ::siffi unS I was wic6tiger ist I eine noc6 
weniger i&afe §port$tätte. J1)an. kann -oielTeic6t Surc6 sorgsame 
merric6tung Set- })eeksc6ic6t 'Oorsorge treffen, Sa~ unangem6me 
Uerfet;ungen 6ei 5tür;en aus6fei6en, Sie grüne 2\a5enffäc6e wirb man 
nie erset;en können. Ü6erSies 6at Set- ~us6ügef 6ewiesen, Sa~ er für 
Sie ~efen an. i6n gewan5ten ~ unS Är6eiten nic6t gera& SankDar 
ist. ::Sis6er wur& er stets noc6 im .laufe weniger Ja6re mit alTert 
Ue1'6essmmgen fertig. fragt sic6, was Siesmaf wn &m muen 
ÄUfw<m5 in I sagen wir I fünf Ja6ren ü6rig ist~"92 

Unter nationalsoZialistischer Herrschaft wurde diese Sportanlage zu einem Aufinarsch

platz mit eingeebneter, planierter und drainierter Oberfläche. 93 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde der Klushügel wieder als Sport- und Spielplatz her

gerichtet, nachdem der von Bombentrichtern zerstörte Platz jahrelang als Trümmer

schutthalde dienen mußte. 94 

Die ökologische Bedeutung von Sportplätzen ist widersprüchlich. Der Boden ist nicht' 
, . 

versiegelt und Oberflächenwasser kann eindringen, dichte Baugebiete werden aufgelok-

, 92 Osnabrilcke.rTageblatt, 26.5.1929 

93 Osnabrücker Tageblatt,. 24.4.1938 

94 Neues Tageblatt, 5.1.1950 



45 
kert, Windflächen entstehen, gleichzeitig erfullen Sportplätze wichtige soziale 

Funktionen. Auf der anderen Seite stellen die stets sehr kurz gehaltenen Rasenflächen 

Monokulturen dar, auf denen nichts anderes, erst recht keine "Unkraut", gedeihen darf. 

Ausgeklügelte Drainagesysteme sind verlegt worden, um den Boden zu entwässern und 

die Flächen stetsspielbereit zu halten, und im Sommer muß viel Gießwasser verwendet 

werden, um das Grün zu erhalten. Natürliche Wiesenflächen wären allemal vorzuziehen, 

darauf läßt sich aber kein Leistungssport veranstalten. Der größte ökologische Vorteil 

dieser Sportanlagen muß in der Tat darin gesehen werden, daß Baugebiet aufgelockert 

. und dem Auge kurzes Grün geboten wird. 

Heute kann der Schinkel zahlreiche Sportplätze aufweisen. Neben der immer noch vor

handenen Sportanlage auf der Klus existiert das im Jahre 1932 von Arbeitslosen (im 

Zuge der Notstandsprogramme) errichtete Stadion an der Bremer Brücke.95 1959 wurde 

die Sportanlage am Zuschlag eingeweiht, 1974 die am Schinkelberg und 1978 am Grete

scher Weg. 

Als nach dem Krieg die Bebauung des Schinkels forciert vorangetrieben wurde, waren 

Anfragen nach Kinderspielplätzen immer dringlicher. Ein Artikel im OSNABRÜCKER 

TAGEBLATI vom 18.5.1951 beginnt mit: 

"Kinderspielplätze sind sooo billig ... Kleines Paradies in Eversburg. Aber 
in Schinkel wohnen auch viele KinderI" 

Wenn auch der Schinkel besonders vom Problem der fehlenden Flächen fiir Kinder be

troffen war, so fehlten im übrigen Stadtgebiet auch zahlreiche Spielplätze.96 Aber wieder 

hatten die Schinkeler das Gefiihl, an letzter Stelle von der Stadt bedacht zu werden. 

Erst im Zuge des Ausbaus der Ebertallee wurde ein Spielplatz geschaffen, der vom 
. . 

OSNABRÜCKER TAGEBLATI in den höchsten Tönen als Treffpunkt fiir jung und alt gelobt 

wurde. 97 

Bei weiteren Bauerschließungen wurde zunehmend darauf geachtet, Spielplätze anzule

gen. 

Die Frage, wie ein ,,guter" Spielplatz auszusehen hat, kann im Rahmen dieser Erläute

rungen nicht beantwortet werden. Klettergerüste ohne Verletzungsgefahr und ungiftige 

95 als Bemerkung nebenbei: als diese Anlage errichtet wurde, arbeitete man Unmengen städtischen Mülls in 
die Erde ein, um den Boden zu entwässern und anzuhöhen 

96 Neue Tagespost, 23.6.1951 
97 19.7.1952 
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Sträucher sollte man als selbstverständlich voraussetzen. Aber wenn ein Spielplatz immer 

nur Ersatz rur verlorengegangenen Naturraum. sein kann,' dann sollte bei der Anlage 

dringend darauf geachtet werden, daß Natur so vielfaltig wie möglich in diesen künstlich 

geschaffenen Raum transponiert wird. 

2.3.2. Kleingärten 

Wichtig im Zusammenhang mit Frei- und Grünflächen sind auch die Klein- bzw. Schre

bergärten, die im Stadtgebiet Osnabrücks und im Schinkel ein wechselvolles Schicksal 

erlebten. Die Anlage von Kleingärten wurde während des Ersten Weltkrieges forciert, 

um einige Mängel der schlechten Emährungslage auffangen zu können. 

An der Marienschule auf dem Schinkelberg wurde bereits Mitte der 1920er Jahre eine 

Gartenkolonie angelegt. 

Im Zuge der Weltwirtschaftskrise der 1920er Jahre wurde diese Politik fortgesetzt, um 

Erwerbslosen, denen man nicht, wie ursprünglich vorgesehen, Siedlungsgelände an der 

Peripherie der Stadt zuweisen konnte, zumindestens Gartengrundstücke zur Verfiigung 

zu stellen, um deren Lebensgrundlage zu sichern und die städtischen Kassen zu entla

sten.98 Im Schinkel wurden von der Stadt fiir diese Maßnahme ein Grundstück an der 

Weberstraße bereitgestellt. Die Größe der einzelnen Gärten sollte mindestens 400 m2 

betragen. 99 

,l)en :semüljungen &s Afeingartenw-reins .scmn.fief ist es erfreufic6erl 
weise gefungen, einen. ::Beitrag ClU5 5en. fü.T 5ie5fungs;wecfie 'Wm '&ic6 
füT' ETWeT6sfose 6ereitgestefften 2t>ittefn;u erijaften, buTC6 5en. es 
mögfic6 waT, 52 neue Afein.garten. in. einer ge5C6fossenen §ie5fung am 
§Cmn.fiefberg 6er;uric6ten unS Enoer6sfosen. unS ~T;aT6eitem ;UT 
t>erfügung ;u steffen.. ( ••• ) Es 6<m&ft sic6 um 6ereits fiuftmerte5 ~ 
fierfcm5, 5a5 füT 5le 6esonSmn. 3wecf\e sefbstwrstdnSfic6 a.6er noc6 
6er;uric6ten ist. ( ... ) ltlac6 SeT::sesic6tigun.g SeT n.euen. §ie5fung WUT& 
auc6 5ie arteTe .lOfonie 5e5 'Oenin5 in. Äugensc6ein. genommen. man. 
Mmrte fe5t5teffen, bcJk 5urc6 jaijrefange emsige ÄT6eit aus ö5em ~el 
ran& ~ gescf)affen WUT5en., .Sie geraSe;U af5 'Oor6if5 5ienen. fiön, 

98 Osnabrücker Zeitung, 12.1.1932 

99 Osnabrücker Zeitung, 27.2.1932 
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nen. ( ... ) Im 'scijinkef sinS 6eTefts meijTeTe !>aueTkofonien gescijaffen 
wor&n, a6eT iijnen affen feijft ein ~fat, ,um ,Spiefen füT .Kin&r unS 
,um Äusmijen füT dfteTe ~eTSOtlen. In SeT jet;t fertiggestefften .sieb' 
fung an SeT tDe6ers'tTase fiese sicij bieset' 2l>angef 6eije6en. -Ein :l9fat, 
steijt ,UT uerf'ügung, &T sicij füT biesen 3weck ausge,eicijnet eignen. 
WÜT&. -Es ijan&ft sicij nUT Sarum, füT Sie c5riimmfagen unS J3dnke ,U 
sorgen, eine Äufga6e, bie SuTcij bie ,StaStgdrtne-rei oijne gTose Msten 
buTcijgefüijrt werben könnte." 1 00 
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Für die nationalsozialistische Blut- und Bodenpolitik war das Anlegen von 

Kleingärtenanlagen eine Pflichtaufgabe. Offiziell -als Maßnahme zur Förderung der 

,,Bodenverbundenheit von Stadtmenschen" propagiert, sollten diese Gemüse- und Obst

gärten auch der geplanten Autarkie dienen. Stolz wurde darauf verwiesen, daß aus Öd

land fiuchtbringende Gärten angelegt worden seien. 1935 entstand am Hunteburger Weg 

auf einer ehem3.Iigen Schuttabladestelle eine neue Gartenkolonie, und am Weseresch be

fanden sich 150 Kleingärten.} O} 

Die folgende Entwicklung zeigt, daß Kleingärten niemals als eine wertvolle Sache an sich 

betrachtet wurden, sondern immer von realpolitischen Maßnahmen abhängig waren. 

War während wirtschaftlichen Notzeiten die Anlage von Kleingärten nicht nur von der 

Kommune, sondern auch von Reich gefördert und unterstützt worden, um die Lebens

mittelversorgung der Bevölkerung aufrecht zu halten und Sozialgelder einsparen zu kön

nen, wurde später das "schrebern" unter eine politische Doktrin gestellt, So zeigte sich in 

den prosperierenden Jahren der Bundesrepublik, daß Kleingärten zunehmend als über

flüssig oder als zur V ertUgung stehendes Bauland angesehen wurden. . 

"Solange das Innere der Stadt nicht wieder aufgebaut wird, die Lücken in 
den Straßenzügen nicht geschlossen sind und brachliegendes Gelände 
nicht als Bauplatz Verwendung findet, werden wir uns gegen den Be
Schluß des Rates der Stadt wehren, der uns mit einem Federstreich die 
Kleingärten nehmen will." 

So verärgert äußerten sich Sprecher des Ortsvereins Schinkel-Ost am 31.3.1953 im Os

NABRÜCKER TAGEBLATI. Der Rat der Stadt hatte beschlossen, das Gartengelände 

zwischen der Weseresch-, Weber-, Schwanenburg- und Bremerstraße mit 120 Gärten als 

Baugelände fi.ir 150 Eigenheime auszuweisen, ohne die Kleingärtner von diesem Plan 

überhaupt in Kenntnis zu setzen. Auf 80.000 mZ standen hier 1.500 tragende Obstbäume, 

2.000 Obst sträucher, 50 massive Wohnlauben und 40 Holzlauben, der Gesamtwert der 

Anlage belief sich auch ca. 75.000 DM. Die Kleingärtner argumentieren, es sei völlig 

100 Osnabtilcker Tageblatt, 27.4.1932 

101 Neue Volksblätter, 13.6.1937 
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unsinnig, das in 25 Jahren harter Arbeit geschaffene Kulturland als Siedlungsgebiet aus-

zuweisen und gleichzeitig anderes Ackerland fiir neuen Gärten zur Verfiigung zu stellen. 

Die Gärten am Schinkelberg seien nicht nur eine Stätte der Erholung und Entspannung, 

sondern darüber hinaus eine Lunge des gesamten Stadtteils Schinkel. Auf der einen Seite 

betone die Stadt immer wieder ihre Bemühungen, neue Grünflächen zu schaffen, auf der 

anderen Seite 

wolle sie bestehende Grünflächen zerstören. 

In dem angesprochenen Gebiet ist in den Folgejahren gebaut worden und ein Teil der 

Gärten mußte weichen. Aber ein Teil der Kleingärten besteht heute noch. 

1956 und 1957 wurden auf dem ehemaligen Sportplatz Fichte an der Weberstraße zehn 

neue Gärten angelegt. Bevor dort der Sportplatz entstanden war,der seit dem Krieg 

brach lag und mit Bombentrichtern übersät war, hatten sich bereits Kleingärtner um 

dieses Gelände beworben. 1 02 

Abb. 14: Plan der neuen Kleingartenanlage am Fichtenplatz.103 

Die Planung dieser neuen Gartenanlage verdeutlicht den Funktionswande~ den Kleingär

ten erfahren haben. Galt es in den früheren Jahrzehnten, auf relativ kleinen Flächen mög

lichst viel Obst und Gemüse anzubauen, um die Ernährungsgrundlage zu sichern, so 

102 Osnabrilcker Tageblatt, 8.5.1956 

103 Bildnachweis: Neue Tagespost, 7.6.1958 
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zeigte sich bereits Ende der 1950er Jahre, daß neben Gemüseanbau der Erholungswert 

dieser Gärten immer mehr in den Vordergrund trat. Erholung nicht nur rur die Gartenbe

sitzer, sondern auch fiir Spaziergänger, die sich auf Wegen und angelegten Plätzen in

nerhalb der Anlage aufhalten konnten. Die NEUE TAGESPRESSE charakterisiert diese neue 

Anlage mit: 

"eine neue Oase der Stille und der geruhsamen Erholung." 1 04 

Am 4.4.1959 berichtete das OSNABROCKER TAGEBLAIT: 

"Im rückwärtigen Teil ist der Schinkelberg das Paradies der Kleingärtner. 
'Er wird es auch bleiben, da diese f1äche im Nutzungsplan als Dauerklein
gartengebiet ausgewiesen ist. Zu einem Mittelpunkt dürfte der Fichteplatz 
werden. Nachdem die Kleingärtner ihm schon einmal unter großen Mü
hen das trostlose Aussehen genommen haben, zwischenzeitlich aber wie
der eine anderweitige Verwendung geplant war, ist er nun endgültig den 
Kleingärtnern zugesprochen. Gleichzeitig gab ihnen der Rat nun auch die 
finanzielle Sicherheit, für eine endgültige Gestaltung des Platzes sorgen zu 
können. 

Die Herrichtung mit Grünanlagen, Liegewiesen und Baumanpflanzungen 
wird sicherlich auch über den Kreis der Kleingärtner hinaus viele Osna
brücker Spaziergänger ansprechen, denen der Platz durch die Einbezie
hung in das 'öffentliche Grün' ebenfalls dienlich gemacht wird." 

Aber der fortschreitende Bebauung des Schinkels mußten Kleingärten immer wieder wei

chen. 1964 bewohnten ca. ,25.600 Einwohner den Schinkel, aber man ging davon aus, 

daß es einmal 36.000 sein würden. Dafiir mußte weiter gebaut werden. Zu diesem Zeit-
" 

punkt waren schon zahlreiche Kleingärten aufgegeben worden, weil man das Gelände ,als 

Bauplatz benötigte, andererseits wurden neue Kleingartengebiete ausgewiesen. 80 % der 

Schinkeler Kleingärtner waren Bewohner von Mietwohnungen, die über keine Hausgär

ten verfugten. Diese Erkenntnis hatte den Rat bewogen, Kleingartengelände erst dann 

aufzugeben, wenn Ausgleichsflächen geschaffen worden waren. 

Anfang der 1960er Jahre gab es im Schinkel ca. 500 Kleingärten mit einer Fläche von 

insgesamt ca. 26 ha. Dazu kamen freie Gärten oder Grabeland in der gleichen Größe. 

Man stellte fest, daß in Zukunft ca. 1.800 Gärten mit einer Fläche von ca. 70 ha benötigt 

werden würden. Die Stadt sah sich aber vor die Schwierigkeit gestellt, überhaupt in den 

Besitz entsprechender Flächen zu gelangen. Es gab im Schinkel zu dieser. Zeit noch 13 

, Landwirte mit jeweils mehr als 20 ha bewirtschaftete Fläche, dazu kamen drei kleinere 

Betriebe. Diese Landwirte steIlten die Hälfte der Osnabrücker Bauern dar und verfugten 

104 Neue Tagespost, 7.6.1958 
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über 40 % der insgesamt im Stadtgebiet Osnabruck bearbeiteten landwirtschaftlichen 

Flächen. 105 

In naher Zukunft wurden fiir den Schinkel 690 neue Wohnungen geplant, eine große 

Siedlung sollte im Gebiet zwischen Belrner Straße und Gretescher Weg, eine andere im 

Gebiet der Schinkelberg-, Bremer-, Weber- und Tannenburgstraße entstehen. Vor der 

Erschließung der letzteren mußte allerdings fiir das dort liegende Kleingaitengebiet eine 

Ausgleichsfläche gefunden werden. 1 06 

War im Februar des Jahres 1964 die Gesamtfläche der Kleingartenanlagen im Schinkel 

noch mit 26 ha angegeben worden, so spricht der Osnabrucker Tagesanzeiger im Mai 

des gleichen Jahres nur noch von 18 ha. In einem hohen Lobgesang über die Kleingärten 

auf dem Schinkelberg wird über sie geschrieben: 

"Nun, was hier gepflegt und nach den Regeln der Gärtnerkunst beschnit
ten wird, das taugt eine ganze Menge. Rund zwei Drittel eines Kleingar
tens sind heutzutage für Blumen, Rasen, Laube, Bäume und Sträucher da. 
Und das ist beileibe kein purer Luxus.( .. ). Damit sind wir bei dem, was 
den Wert des Kleingartens ins Unschätzbare steigert. Er hält gesund. Das 
liegt nicht nur am zarten Salat, der hier gezogen wird, (. .. ) sondern auch 
an der Luft, an der Bewegung, und - ein großes Wort - an dem Frieden -
der hier verschenkt wird. Hier pustet der Wind die Sorgen weg." 1 07 

Als 1965 in dem Dreieck Heiligenweg, Schwanenburg- und Schinkelbergstraße mit dem 

Bau einer neuen Wohnsiedlung fiir 1.150 Menschen begonnen wurde, mußten, aber das 

kann man sich nun ja schon denken, die dort liegenden Kleingärten weichen 108. Auc~ 

wenn die Stadt zu dieser Zeit die Wichtigkeit von Kleingärten betonte, Bauen war immer 

. wichtiger. Als Ausgleichsfläche fiir diese Baumaßnahmen wurde einige Jahre später das 

Kleingartengebiet am Fichteplatz um 57 Gärten erweitert,109 aber gleichzeitig 

verschwanden 24 Gärten am Weseresch. 11 0 

Insgesamt ist die Bilanz erschreckend. Von 1960 bis 1975 mußten im Stadtgebiet 970 

Kleingärten fiir Bebauungsmaßnahmen weichen, als Ausgleich dafiir wurden aber nur 

450 neue Gärten geschaffen, daß heißt mehr als 500 Gärten verschwanden. 1975, gab es 

im Stadtgebiet rund 2.600 Gärten und weitere 1.400 Parzellen, die von Nichtmitgliedern 

105 An diesen V$= kann man den ursprQnglidaen landwirtschdtichen Charakter der ehemaligen 
Landgemeinde ,. noch akennen. Auch wenn der Scbinkel zunAcbst als stadtischer vorort, dann als 
Stadtteil von 0Snabrtlck zunebmend verst4dtert wurde, blieben Reste der alten Erwerbstraditioo erhalten 

106 OsnaldckerTaseblatt, 15.2.1964 

107 Osnaldcker Stadtanzeiger, 16.5.1964 

1O~ Osnabrt1ck.er Stadtanzeiger, 23.4.1965 
109 Neue Osnabrt1ck.er Zeitung, 20.3.1968 

110 Neue Osnabrocker Zeitung, 9.8.1968 
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der sieben Kleingartenvereine der Stadt genutzt wurden. 111 In dieser Zeit wird ein 

erneuter Funktionswandel der Kleingärten ersichtlich: In der Bevölkerung begann das 

Ökobewußtsein zu wachsen, und gerade viele junge Familien wollten ihr selbst 

gezogenes und ohne Gifte behandeltes Gemüse verwerten. Neben dem Freizeit- und 

Erholungswert stand nun also wieder die Ernährungsfrage im Vordergrund, nun aber 

nicht mehr aus rein existentiellen, sondern aus gesundheitlichen und ökologischen 

Gründen. Der Ansturm auf die Zuteilung eines Kleingartens nahm zu und die Wartelisten 

wurden zunehmend länger. Prof. Dr. KARL-HEINZ MüLLER, Vorsitzender des 

Bezirksverbandes der Kleingärtner, betonte, daß die Stadt auf die Anlagen der Kleingär

ten wegen ihrer Funktion als grüne Lungen dringend angewiesen sei, da Parks und 

andere städtische Grünflächen diese Aufgabe allein nicht erfiillen könnten. 

"Doch meist spüren wir den Wert dieser grünen Oasen erst dann, wenn 
sie von einem Asphaltband mit stinkenden Autos oder einem häßlichen 
Betonklotz gefressen worden sind", 

schließt der Artikel in der NEUEN OSNABRÜCKERZEITUNG vom 18.10.1975. 

Als bekannt wurde, daß im Osten des Schinkels ein neuer Stadtteil entstehen soll, be

fiirchteten Kleingärtner erneut den Verlust ihrer grünen Oasen. Die Schinkeler Vereine 

wehren sich vehement dagegen, daß Kleingärten als Baulandreserven angesehen werden. 

Sie betonen, daß 

selen. 

"Gerade in schwierigen wirtschaftlichen Zeiten, bei zunehmender 
Arbeitslosigkeit und Arbeit~zeitverkürzung Kleingärten ein Hort der sozia-
len Geborgenheit" 112 ' 

Unter der Überschrift "Kleingärten am Stadtrand sind nicht attraktiy" meldet die NEUE 

OSNABRÜC~ ZEIT1JNG einen Monat später, am 25.4.1994: 

"Die angespannte Situation zwischen den Osnabmcker Kleingärtnern und 
der Stadt hat sich entschärft. Im Rahmen der Jahreshauptversammlung 
des Bezirksverbandes Osnabrück der Kleingärtner wiesen Vertreter aller 
.Ratsparteien Befürchtungen Zllmck, die Parzellen im. Osten des Schinkels 
müßten der städtebaulichen Entwicklung weichen. Seit Ende des letzten 
Jahres verstärkten sich die Sorgen der Hobbygärtner um den Bestand ihrer 
Pachtflächen im. Bereich SchinkeI-Gretesch. Diesem Raum werden von 
den osriabmcker Stadtplanern große chancen. eingeräumt, zUkünftig als 
großflächiges Wohngebiet ausgewiesen zu werden. ( ... ) Der erste Vorsit
zende des Bezirksverbandes ( ... ) forderte 'Hände weg von unseren Klein
gärten, die . unbedingt erhalten werden müssen.' Der Bedarf von rund 
6.000 Parzellen in Osnabrück könne bereits heute bei weitem nicht er-

111 Neue OsnabrückerZeitung, 18.10.1975 

112 Neue Osnabrücker Zeitung, 21.3.1994 
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füllt werden. Momentan stehen nur 2.800 zur Verfügung, obwohl sie 
eine optimale Therapie für Herz, Geist und Seele böten. (. .. ) Cmsiedlungen 
an den Stadtrand seien unattraktiv, 'denn die Gärten müssen zum Bürger 
kommen und nicht umgekehrt.' Oberbürgermeister Hans-Jürgen Fip do
kumentierte (. .. ) die Stadt mache gerade große Entwicklungsschritte nach 
vorne, deshalb können in Zukunft nicht grundsätzlich Ums~edlungen 
ausgeschlossen werden. Momentan spreche jedoch nichts für eine Bedro
hung der Kleingärten im Osten der Hasestadt." 

Die Vorteile von Kleingärtenanlagen gerade in Siedlungsgebieten liegen auf der Hand. 

Sinnvoll können diese Gärten aber nur dann sein, wenn vernünftig mit ihnen umgegangen 

wird. Der bedenkenlose Umgang mit Insektiziden und Herbiziden während früherer Jahr

zehnte scheint seit dem Beginn der Ökobewegung abgenommen zu haben. Diese Mittel 

werden aber immer noch in Kleingärten benutzt, um Ernteerträge oder Schönheit von 

Pflanzen zu erhöhen. Ebenfalls bedenklich ist der vielfache Einsatz von Kunstdünger, 

damit der Rasen "schön grün" wird oder bleibt. Ökologisch unsinnig ist es auch, nicht

heimische Pflanzen in Gärten anzusiedeln oder den Garten stets so aufgeräumt zu halten, 

daß Tiere keine Überlebens- oder Überwinterungschance erhalten. In einem aufgeräum

ten Garten wird man auch keine Wildkräuter vorfinden, da dem "Unkraut" energisch zu 

Leibe gerückt wird. Aber man kann Gärten auch vernünftig nutzen und der Natur eine 

Chance geben. 

2.3.3. Naherholungsgebiete aml im Schinkel 

Lange bevor der Schinkel eingemeindet wurde und noch Zu Beginn seiner Verstädterung 

stellte der Schützenhof ein beliebtes Ausflugsziel dar. Allsonntaglich wanderten Scharen 

von Osnabrückern in die Landgemeinde, um sich dort bei Kaffee und Kuchen zu erholen. 

Dem Stand des Publikums entsprach die gärtnerische Anlage: 

"l)ie Änfagen Ses ~ijüt;en.ijofes, wefcije, soweit uns 6eMmrt, ibT. fie, 
sefmam au.sfü6rt unS pffegt, steijen jet;t in $Cf)önem ffor. "m E{n, 
gange 5es t;arten5 ;ieijt ein gro~q :&eet mit ~onWn in 5en giuijenS, 
sten ;far6en 5ie ~Jk~ auf sicij • .hs gro~e 1\onSdT ;iert eine präc6tige . 
:musa Qeara5iesfeige) mit rimgen, ü6er meterfangen ~Iattern, wefcije 
ijier woijf kaum ~ in sofcij $CijöneT freifcmS,CuftuT wr6<m&n, 
ferner ijü.6scij angefegt~ tep.picij6eete unS eine grote ~rattpffan;en' 
~ wn 2\iesenijanf, mais un5 2\icinus, umsäumt wn 6faSiofen 
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unS CÜtnna. Äuc6 me6Tere ::Seete mit Sen mo&rnen. einfac:6en <5eorgi, 
nen unS wrsc6ieSenen. Ein;efl'ffan;en. wn Äraucarien, l>rac:aen.en, 
D>ortensien. etc:. sinS se6enswert6. 1Inr ::Sesuc:6 &r sc6önen. Änfagen. 
wirb <5arten.freun&n. Uergnügen. gewäijren.." 113 
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Der ehedem noch ~ne Schinkel mit seinen gemütlichen Kaffeegärten war generell ein 

beliebtes Ausflugsziel tUr Osnabrücker Bürger, wenn sich diese Vorliebe manchmal auch 

ins Negative wandte: 

,;mie aßjäijrfic:6, so 6at man auc:6 in Siesem frü.6jaijr wie&r6oft Sie Erl 
fa6rung mac:6en. können, Sas an ben. 5on.ntagnac:ijmittagen. &r 5c:6inl 

kefberg förmfic:6 fe6t wn afferfei ::Sursc6en. aus &r 5taSt, 5ie 6ewaffnet 
mit Uogefffinten., ~fen. unS sonstigen. 5c:6ieSutensifien. sic:6 50rt u~ 
6ertrei6en.. :man.c:6em t>ögefc6en werben. 5ie Eier o&r Jungen. genortll 
men.; man.c:6er sc6öner 5tngoogef wiTb eine ::stute 5ieser ro6en. ::Surl 
sc6en., unS Sie cm5eren. werben. 5oc:6 Surc6 5as 5c6ieSen. unS riesige 
.lännen. Wt'5C6euc6t I Es soff 6iermit keineswegs gesagt sein, Sas &r 
Jugen5 wr6oten. werSen soff, Sie frisc6e, gesun.be ::Sergfuft ;u gen.ieSen., 
a6er se6r wünsc6enswert6 wäre, Sas auf irgen5 eine 'Weise i6nen. gel 
;eigt wür&, wie sie sic:6 in 'Waf8 unS ffur ;u 6etragen. 6a6en.." 114 

Sehr beliebt als Ausflugsziel war das Gebiet der Gartlage. Von der Stadt aus gelangte 

man über den Gertrudenberg und durch die 'Lange Wand' (auch Philosophenweg ge

nannt) zum Kaffeehaus Gartlage. 115 Als das OKD jedoch sein Werk erweiterte, gingen 

die Naturräume bis zur Nürenburg verloren. Die Osnabrücker Bevölkerung war damit 

nicht einverstanden: 

113 Osnabrocker Tageblatt, 13.8.1889 

114 Osnabrocker Volkszeitung, 14.5.1884 

115 Schinkeler Geschichte(n), S. 229 



-------~~--- ~~~-- -

54 

(JSN<\gl,'r:(~K 
~ P'lltit- Ül (;rr (hdhltC. 

Abb. 15: Die Gartlage1l6 

"tatsac6e ist, 5a~ sic6 in &r ~ffentfic6keit starke tD1Serstän& 6el 
mer~ar mac6en, wr alTem weif 6aSurc6 ange6fic6 5as .lanSsc6afts6iffi 
am c5artfager 6e6öf;, ein 6eson&rs 6efie6tes ~usffugs;ief &r E>!na, 
Srüc:ker, stark 6eeinträc6tigt werSe ... 117 

Der größte Teil der Gartlage gehörte zur ehemaligen Landgemeinde Schinkel. Zum 

Schutz dieses Gebietes wurde geniäß der gültigen Polizeiordnung darauf hingewiesen, 

daß die meisten Teile nicht mit Fabriken bebaut werden dürften und man somit die wald

reic~e und stark von der Landwirtschaft genutzte Fläche erhalten wolle. 1 18 Trotzdem 

wurde in Teilbereichen der Gartlage gebaut, vergrößerte das OKD sein Betriebsgelände 

und schuf eine Wohnsiedlung fiir Arbeiter .. 

,,!)je ~ee an 5er 'fangen tDcm5' soff5a6ei &n-c6aus er6aften, ne6en i61' 
eine §tra~e' angefegt unS mit. arc6itektoni5c6 scf;önen, &m. .lcmbl 
sc6afts6if5e sic6 einfügen&n, es 6etonm&n, nic6t a6er stören&n -Ei~ 
;eO)äusem ~ wer5en. })er 3ugcmg ;ur c5artfage kann nur gel 

116 Bildnachweis: Schinkeler Geschichte(n),S. 229 

117 Osnabrocker V olkszeitung, 13 .l1.l920 

118 Osnabrocker Volkszeitung, 18.1.1921 
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winnen, wenn er in ausgeoouten, festen, mit ~aumafTeen 6epffan;ten 
5traten 6esteijt. "119 
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Bei diesen idyllischen Kaffeegärten und Ausflugszielen am Stadtrand von Osnabrück darf 

man aber nicht vergessen, daß sie hauptsächlich vom Bürgertum aufgesucht wurden. 

Ferner ist ersichtlich, daß es sich bei allen diesen Anlagen, die am Stadtrand von Osna

brück lagen, um Naherholungsgebiete tUr Osnabrücker handelte. Wer in der Stadt lebte 

und arbeitete, sehnte sich in seiner Freizeit nach ein wenig Ruhe, Erholung und Grün. 

Das war damals nicht anders als heute. Der Schinkel verfUgte jedoch nicht über Naher

holungsgebiete tUr seine eigenen Einwohner. Wer mit niedrigen Löhn~ auskommen 

mußte, hatte nicht Geld genug, um es sonntags zum Vergnügen auszugeben. Außerdem 

waren die Ausflugsziele im Schinkel traditionell dem Bürgertum vorbehalten. Den Arbei

tern des Schinkels blieb es lediglich, sonntags im Grünen spazierenzugehen und sich ein 

wenig zu erholen. Aber dieses Grün nahm durch die ständige Bauausweitung immer 

mehr ab. Graue Häuserfluchten entstanden, und es dauerte lange, ehe die Stadt kleinere 

Anlagen auch im Schinkel anlegte. 

Wie ein roter Faden durchziehen Klagen und Vorwürfe die Zeitungsartikel, daß die Stadt 

Osnabrück den Stadtteil Schinkel (und vorher die Landgemeinde) nachteilig behandele, 

vernachlässige bzw. ihre Pflichten nicht erfiiUe. Während der Diskussionen um den Bau 

der Klusunterfiihrung forderte der Bürgerverein des östlichen Stadtviertels bereits sehr 

-bescheiden: 

"Uers<:ijönerungen unS ä6nfkije .luxussacijen wofTe Sas östficije 'Oiertef 
gamic:ijt, es wofTe nur Sas-lIlotwenSigste. "120 

Bereits in den 1920er Jahren wurde im Zuge neuer Bebauungs- und Flächennutzungs

pläne der Wunsch der Schinkeler laut, ein wenig mehr Grün als Ausgleich fiir die 

Industrieansiedlungen in ihrem Stadtteil zu erhalten. Dem Vorwurf des "Unrechts von 

1914" (gemeint ist die Eingemeindung) wurde mit dem Argument begegnet, zum einen 

habe der Krieg die geplante Entwicklung verhindert, und zum anderen sehe der neue 

Bebauungsplanauch Grünstreifen im Schinkel vor. Die Schinkelaner klagten jedoch, der 

Schinkel teile das Schicksal jener vieler Außenstadtteile, die als 'Dörfer vor dem Tore' in 

der Geschichte der Stadt schon von jeher den Vorzug der Vernachlässigung hätten. Die 

Stadt erwiderte: 

~uf Sie o6m genannten ungünstigen ~ ist wmgeijen& 
-l\.ücMicijt genommen wor6en Surcij Sie Einscijaftung wn ausge&ijnten 

119 OsnabrockerTageblatt, 7.12.1922 

120 Osnabrncker Tageblatt, 12.2.1908 
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C5rünffäc6en, unter Sie fanSwirtsc6aftfic6 genut;tes (ÖefiinSe, :)erome' 
naSen, fri,eS6öfe, §portpfät;e usw. ;u rec6nen sinS. -Einen sofc6en 
C5rünstreifen wirS Sie lDinSt60rststrase mit einer fortfü6rung 6is ;ur 
§c6üt;enstrase SarstelTen, ein ;weiter &r ~efmer Weg. 3wisc6en Sie, 
sen 6ei&n 3ungen sinS §pief, unS §portpfät;e wrgese6en. "121 

Auch, wenn in den Folgejahren Verbesserungen im Schinkel wohlwollend und erleichtert 

zur Kenntnis genommen wurden, so blieb die Klage, daß der (Nah)erholungsbereich von 

der Stadt einfach nicht berücksichtigt würde: 

"In alTen §tabtteifen sinS 2\.uijeplat;e für afte .leute, um sic6 Sort im 
warmen. .sonnensc6ein ;u ergöt;en. Im §c6in~ef 6at man nur ~a6fe 
§traSen. -Es ~önnte feic6t eine t>er6inSung nac6 &r C5artfage gesc6af' 
fen werSen, wenn man nur Sie §trase ne6en §töt;fings fabri~ fü.r fUS' 
gänger offen fegte. ~uc6 &r :)eromena&nweg fäst noc6 auf sic6 war' 
ten, o6sc6on fü.r Sen mittferen 1:eif wn SeT §c6üt;enstrase 6is ;ur 
'tiefstrase Sie :mittef 6ereits 6ewilf'lgt sinS. "122 . 

Am 31.5.1931 berichtete das OSNABRÜCKER TAGEBLAIT unter der Rubrik "Osnabrück 

im Spiegel der Woche" über die blühende Stadt und widmete sich anschließend dem Bild 

des Schinkels: 

"iöoffentfic6 ~ 6af5 Sie 3eit, wo Sie ö&n ffäc6en an Ser ~uersc6en 
§trase ne6en Sem ~oc~nerwer~ umgestaftet werSen ~nen. 'OielTeic6t 
fiese sic6 t;ier Surc6 eine 3usammenar6eit ;wisc6enSer u>er~feitung 
Ses ~oc~nerwer~s, Sem Sie .,tcmSffäc6en ge6ören, unS Ser §"taStWfI 
waftung -Erspr1esfic6es sc6affen. ~uc6 mit einem 19r~um wür& 
man sic6 in ~n6etrac6t Ser sc6weren Wirtsc6aft;sfage sic6erftc6 einwr' 
stan&n er~fären ~nen. !>ie. ~nfage einer einwcmSfreien 1\o5entrac6e, 
Sie auf Sen ~f~üc~ ;wisc6en 2\ot6m6urger §tr~e unS ~uer, 
sc6en §tr. jet;t sc60n o6ne grösere Uor6ereitungsar6eiten mögfic6 
wäre, würbe Sas ~iffi sc60n freunSfic6er mac6en. §c6ön wäre es ciuc6, 
wenn für Sie &staftung &s friebric6,-E6ertpfat;es wr Ser :teaufU5~irl 
c6e etwas getan werSen ~~. })as 2Oittefstüc~ Ser ~ee, mit grünen 
2\o5entrac6en, ~ unS ein;efnen t;e6üsc~, 6efin&t sic6 
6ereits in angeme55emm 3ustcmS. ~ rec6ts unS fin~ Ser 6eiSen 
-Ein6a6nstrasen &r ~1fee ist noc6 ein gröseres ~r6eitsfeffi wrfj<mSen. 
'Oor alTem Sie ~usgestaftung &r Ser 1:cmnen6u1'gstrase ;ugefegenen 
.l<m5ff"ac6e, Sie wlf'1g ö& unS wrwa6tfost liegt, wür& man gern rec6t 
6affi se6en. .liese sk6 nicl;t auc6 6ier mit mittefn Ser U>o6lfa6rtst'ffege 
wf erreic6ent' 

121 Osnabrilcker Tageblatt, 7.11.1926 

122 Osnabrilcker Tageblatt, 23.8.1927 
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Während des Zweiten Weltkrieges war der Schinkel wegen der angesiedelten Industrie 

stark bombardiert und zerstört worden. 

Abb. 16: Luftbild eines Teils des Schinkels, Aufnahme vom 3.4.1945123 

Die Vernachlässigung des Schinkels wurde auch nach dem Krieg schmerzlich zur 

Kenntnis genommen. Unter der reißerischen Überschrift: "Wie ein flandrisches 

Schlachtfeld ••• Jung-Schinkel zwischen rostigen GieBkannen~ Wenn die Stadtgärt

ner mit einem Sack Grassamen und 50 Bäumchen kommen, ruft ganz Schinkel: 

Herzlich willko.-.men!", schilderte das OSNABRÜCKER. TAGEBLAIT am 7.3.1950 die 

Zustände im Schinkel: 

123 Bildnachweis: Schinke1er Geschichte(n), S. 313 
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"Grünplätze sind die Oasen der Großstadt. Und gerade dem Menschen, 
der in den Nachmittagsstunden müde des Lärms einer Werkhalle oder der 
muffigen Luft seines Büros heimwärtsgeht, bedeuten die Grünanlagen der 
Plätze mit den spielenden Kindern und den strickenden Großmüttern eine 
Aufmunterung und erste Erholung für den anbrechenden Feierabend. 
Nirgends hat der Krieg in der Stadt seinen Bombenstempel so nachhaltig 
aufgedrückt wie den Freiplätzen in Schinkel. Und wo die Bombentrichter 
noch Platz gelassen hatten, wurden sie zu Abladeplätzen für den Schutt 
zertrümmerter Häuser und nach dem Kriege gesprengter Bunker. Alte 
Töpfe, rostige Gardinenstangen und die bizarren Formen ausgeglühter· 
und verbogener Träger geben zusammen mit den Bombentrichtern das 
Bild eines flandrischen Schlachtfeldes." 

Vorschläge, den Schinkel zu begrünen, sahen in der Regel eingesäte Rasenflächen mit ein 

oder zwei Sitzbänken am Rande vor, oder aber die bereits erwähnten Rosenbeete. Ein 

sicherlich fur das Auge ·schöneres Bild als grau in graue Steinflächen und damit besser als 

gar kein Grün, aber insgesamt kann ~ diese Versuche nur als halb ausgereifte Maß

nahmen bezeichnen. Auch das schönste Rosenbeet wirkt mit seiner Monobepflanzung 

und dem sorgsam entfernten "Unkrau~" steril und leblos. Und städtische Rasenflächen 

haben leider die negative Eigenschaft, daß sie meistens mit den Schildern ,,Rasen betreten 

verboten" bestückt sind. Aber es wird anband dieser Vorschläge ersichtlich, daß in fiü

heren Jahrzehnten un~er "Stadtgrun" zumeist kunstvolle Gebilde verstanden wurden, 

nicht aber natürlich gewachsene. 

Im Zuge des Wiederaufbaus forderten die Schinkelaner die Anlage von Grünflächen in 

ihrem Viertel. Eine solche Anlage entstand Anfang der 1950er Jahre an der Ebertallee. 

"In schönen Nachmittagsstunden herrscht m beiden Revieren Hochbe
trieb: denn der Platz an der Ebertallee ist nicht nur zu einer schönen An
lage und zu einer idealen Kinderspielstätte, sondern auch zu einem Treff
punkt geworden. Hier treffen sich die Kinder zum Spiel, Hausfrauen mit 
ihrem Strickzeug, Männer, die über ihre Chancen im Toto .diskutieren 
wollen. Sie alle geben sich ein Stelldichein. Und der Lokalreporter trägt 
nach erfolgter Besichtigung in sein Merkbuch ein: Ideale Stätte für jung 
und alt, insbesondere für Schinkel, das bisher in dieser Hinsicht arg ver-
nachlässigt wurde." 124 . . 

Nach dem Wiederaufbau der Rosenkranzkirche, die Zentrum und Mittelpunkt von 

Schinkel-Ost darstellen sollte, wurde weiter geplant: 

~merkenswert seien die Grünflächen, die, beginnend an dem VfL-Platz 
den vorderen Schinkel durchziehen sollten, um sich in den Wiesen ·des 
Rötebache~ (~cT) wiederzutreffen. Diese Grünzüge würden Schinkel-Ost 
ein g1 fesicht geben.". 125 . -

124 OsnabrtlckerTageblatt, '19.7.1952 

125 Neue Tag~, p.4.1956 
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Auch um den Marktplatz an der Ebertallee herum wurden Grünanlagen eingerichtet, 126 

außerdem sollte längs der Ebertallee ein sogenannter Grüner Finger bis ins Stadtgebiet 

. reichen. 

In einem Zeitungsartikel vom 1.8.1960 lobt das OSNABRÜCKER TAGEBLATT die unabläs

sigen BemühUngen der Stadt Osnabruck und der Schinkeler Bürger, dem Stadtteil ein 

freundliches und grünes Aussehen zu geben, beschreibt ·dann aber einen 'unhaltbaren' 

Zustand: 

"Meterhoch ist das schlimmste Unkraut 'in Saat geschossen'. ( ... ) Diese 
'vergessene' Fläche ist ein Beispiel dafür, daß bei allem guten Aufbauwil
len auch die Aufräumungsarbeit mit der Siedlungsgründung Schritt hal
ten muß." 

Ein Kommentar, über den man heute nur noch den Kopf schütteln kann. Anstatt sich zu 

freuen, daß sich auf einer durch den Krieg brachliegenden Fläche im Laufe der Jahre Ve

getation angesiedelt hat, daß ehemals trister, kahler Boden meterhoch bewachsen ist -

und zwar völlig natürlich, ohne Eingriffe der menschlichen Garten'kunst' - wird über 

'Unkräuter' geschimpft. 

1966 überlegte die Stadt Osnabruck, den Schinkel-W ald zwischen der Rosenkranzkirche 

und dem Campingplatz zu kaufen, um dort ein Naherholungsgebiet rur den Schinkel zu 

schaffen. 127 Das Waldgrundstück war etwa 2 ha groß und zog sich von der Wmdthorst

straße und ·vom Kapellenweg bis dicht an die Goldkampstraße. Über die Gründe des 

Kaufes gibt Ratsherr DR. fRIEDruCH BROCKMEYER, selber ein Schinkelaner, an: 

"Da der Wald auf dem Schinkelberg in Einze1besitz gespalten ist, besteht 
die Gefahr,. daß er eines Tages verschwindet. Wir streben aber an, den 
ganzen Waldbestand bishin zur Stadtgrenze am Strothmannsweg so zu 
gestalten, wie das im Heger Holz oder auf dem Schölerberg geschehen 
ist." 

"Für die Herrichtung von Grünanlagen im neuen Wohngebiet zwischen 
Windthorststraße und Belmer Straße noch in diesem Jahr sieht Ratsherr 
Dr. Brockmeyer schwarz. 'Es fehlt.das Geld.' Zurück zum Wald auf dem 
Schinke1berg. Aus dem Häusermeer sollen einmal 'grüne Finger' entge
gengestreckt werden. So soll von der Mindener Straße her entlang des 
Röthebaches ein G~nzug entstehen, und von der Wesereschstraße her 
soll die Schinkelbergstraße mit Baumreihen und Grünstreifen eine ange
nehme Verbindung schaffen."128 

Aber noch 1968 hieß es zum Schinkelberg: 

"Noch lang wird der Weg sein, bis hier ein echtes Erholungszentrum ge-
schaffen ist."129 . ' . . 

126 Osnabrocker Tageblatt, 13.7.1960 

127 Osnabrocker Tageblatt, 25.2.1966 

128 Neue Tagespost. 12.3.1966 

129 Neue Osnabrocker Zeitung, 26.8.1968 
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Ende 1969 schienen sich die Pläne zu konkfetisieren: 

"Zu der Ausgestaltung des Schinkelbergwaldes als Erholungsgebiet führte 
Gartenbaurat Plonsker aus, daß das Gebiet in den Bebauungsplänen be
reits für Erholungszwecke ausgewiesen ist. Die Großplanung ist bereits 
fertig. Vorgesehen sind Spazierwege mit vielen Ruhebänken, Spiel- und 
Bolzplätze, ein Robinsonplatz, Sportanlagen, Rodelbahn und Wiesen für 
Mutter und Kind. Der Schinkelbergwald hat eine reizvolle Lage, es bleibt 
zu hoffen, daß im nächsten Jahr die ersten Mittel zur Verfügung ste
hen." 130 

Proteste wurden laut, als bekannt wurde, daß genau in diesem Erholungsgebiet ein 

F ernmeldeturm errichtet werden sollte. 131 

Und als die BAB 33 durch dieses Gebiet geplant wurde, waren die Proteste noch lau

ter.132 

Aber trotz der Maßnahmen, von denen einige hier vorgestellt wurden, schien es so, als 

sollte der Schinkel grau bleiben. In einem Artikel vom 8.5.1980 berichtet die Lehrerin 

BEA1RIX BAUSCH von der Gesamtschule Schinkel, die sich fiir die Stadtteilgeschichte 

interessiert, daß der 'Grüne Gürtel' des Schinkels die auf einer Böschung liegende Bahn

strecke sei. Diese Böschung sei zwar auch bepflanzt, würde aber so verdreckt sein, daß 

sich dort Vögel schon lange nicht mehr aufhielten. Sie klagt an, daß sich niemand fiir den 

Schinkel verantwortlich fiihle. 133 

Mit dieser Zustandbeschreibung soll die Thematik ,,~ im Schinket' abgeschlossen 

werden. Bleibt nur zu sagen" daß in den 1990er Jahren erneut die Diskussion um Grün

und Freiflächen im Schinkel aus zweierlei Gründen erneut in die Öffentlichkeit gelangte: 

zum einen hätte das stillgelegte Klöcknergelände die ideale Möglichkeit geboten, ein 

schinkeInahes Erholungsgebiet zu erschließen, und zum anderen werden mit der geplan": 

ten Stadttcilerweiterung Schinkel-üst weitere Grünflächen verloren gehen . 

• 

130 Neue Osnabr1lcker Zeitung, 5,12,1969 

131 Neue Osnabr1lckerZeitung, 7.3.1974 

132 Neue Osnabr1lcker Zeitung, 2.4.1977 

133 Neue Osnabr1lcker Zeitung 

-
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Anhang 

Der Einigungsvertrag 

Uertrag 

;wisc6en &r §tabtgemein6e 4:>sna6rüci unS 

&r .lanSgemeinSe §c6inßef 

über EingemeinSung eines 'teifes Ser 

.lanbgemeinSe §cijinßef;u 4:>snanß. 
3wisc6en Ser §tabtgemein6e (!)Sna6rücß, 

"mreten Surc6 Sen :magistrat in ~ß 
uns 
Ser .lanbgemeinSe §c6inief, 

wrtreten Surc6 Sen t;emeinSewrstanS in §c6inief. 

wtrS auf 6ru~ &r ~esc6fiisse Ser 

stäStisc6en .ioffegien ;u E>sna6rücß wm. 31.10.1913 

unS &s t;emeinSeaussc6usses ;u §cijinief wm. 29. E>ßto.6er 1913 

fofgtm&r 
EingemeinSungswrtTag 

a.6gesc6fossen: 

61 

1. wm 1. ~f 1914 ab wtTS wn Set- .lanbgemeinSe §cijinMfSer in Set- .6eigefügl 
ten Mrte Tot sc6Taffierte 'teif, S.6~ Sie jet;ige t;emcn-iung §c6inßef mit ~usna6me 
Set- 19ar;effen, wefc6e in Sem .6eigefügten Uer;eic6nis aufgefü6rt sinS unter Ä61 
trennung wn Sem .lanbßreise E>sna.6rücß mit Set- §taStgemeinSe ~ß ;u 
einer ein6eitfk6en §taStgemeinSe -oereinigt. 
2. })ie Einwo6neT -Ses eingemeinSeten'teifes wn §c6inßef I im fofgenSen ßUf; 
§cijinßef genannt I unS Sie Einwo6ner Set- §taSt (!)Sna.6rüci werSm wm tage Set
-EingemeinSung an in affen :Rec6ten unS ~tC6ten, Sie- mit Set- t;emein&cmge6öl 
rigMit -oerM~ sinS, 50Wie in Set-:&enut;ung SeT 6ei&rseitigm t;emein&cmstaf, 
ten unS Einric6tungen eincm&r gfeicij9estefft, soweit nic6t im 'lItcIc6ste6enSen 
etwas cm&ns ;u fesen m. 
3. !las ge$cmrte .6ewegfk6e unS un.6ewegfk6e Uermögen.6e1Ser ~ wirS bei 
Set- 'Oeremtgung ;u einem t;cm;en- -omc6mof;m:. !>ie ~ §ta5tgemeinSe 
E>sna.6rüci tritt in affe ~ec6tfk6en l\efugnisse un6 t>er6in5rtC6ke1tm SeT 
t;emeinSe 5cijimf afs SeTen :Rec6t5na(6fo[gmn ein, soweit nic6t in Siesem Uerl 
trage aus5rückfic6 etwas ari&res .6estimmt m. 



62 

4- mit &m 'tage 5er -EingemeinSung wernimmt Ser lOagistrat 5er .stabt E>sMl 
6rüc:i Sie 'Oerwaftung 5er tiemeinSeangefegm6eiten .sc6iniefs, sowie Sie Sem tie' 
mein&wrstcmS wn .sc6inief ;ugmesenm staatfic6m (:>6fiegm6eiten. })ie 
.sta5tgemeinSe Elsna6rüc:i tritt in alTe Siejenigen ~c6te unS ~tc6ten ein, Sie 
nac6 &m tieset;e o5er auf tmmS 6esonSerer ~c6tstitef 5er C5emeinSe .sc6inief 
für Sm eingemein&ten C5emariungsteif ;uste6m oSer o6fiegen. 

5. })ie für Sie .stabt cE>sna6rüc:i geftenSen :!estimmungm wer Sen -Erwer6 unS Sen 
'Oerfust &s :!ürgerrec6ts treten mit Sem 5eitpunite 5er 'Oereinigung auc6 für 
§C6inief in .Kraft. !>iejenigen :)9ersomn, Sie Sann in .sc6inkef i6,-en tDo6nsi't; 6«1 
6en unS afs -Eigentümer eines in .sc6inief gefegenen tDo6n6auses oSer tim~ 
ies wn minSestens 25 ar cÖröSe oSer aus cmSeren c5tiln&n ;um -Erwer:6e Ses :!Ü1"' 
gerrec6ts wrpffic6tet sinS, er6aften für sic6 unS i6,-e -E6egcrtten Sas :!ürgerrec6t 
5er .staSt Cl:>sna6rüc:i unentgeftfic6, sofern sie im :!esit;e 5er preutisc6en .staats, 
cmge6örigiett unS wn un6esc6oftenem .tt6mswanSef sinS. !>er Mtrag auf 'Oer' 
fei6ung &s :!Ü1"gerrec6ts muS inner6aß) M lOonaten rtac6 Inirafttreten &s 
-EingemeinSungsw1'trages gestelTt werSen. 16,-e .Kin5er er6aften, soweit sie noc6 
nic6t 25 ja6,-e aft sinS, Sie l\tc6te 5er:!Ü1"geriin5er. 

ÄuSerSem ist je5er wer 25 ja6re afte im :!esit; 5er preuSisc6en .staats;uge6örig, 
ieit 6efinSfic6e männfic6e -Eimoo6ner &s nac6 cE>sna6rüc:i eingemeinSeten 'teifes 
wn .sc6inief 6erec6tigt, Sas :!Ü1"gerrec6t 5er .staSt E>sna6rüc:i gegen 5a6fung eil 
nes :!ürgergmnngeffies wn 1,5 10. ;u erwer6en, wenn er 

a. Sen Äntrag auf 'Oerfei6ung &s :!Ü1"gerrec6tes inner6aß) wn ,ner lOoncrttn nac6 
, Inirafttreten &s -EingemeinSung.swrt:rages stelTt; 

6. 6ei .stelTung &s 'Oerfei6ungscmtrages 

1. nic6t eine 5uc6t~ ober tiefängnisstrafe wegen 'Oer6rec6ens oSer 'Oerge6ens 
gegen Sas -Eigentum, Sie .sittfic6ieit oSer wegen sc6werer ~fet;ung erlft, 
ten 6at unS in Ser 'Oerfügung Wer sein 'Omnögen nic6t 5urc6 gmc6tfic6e "norS, 
ntmg 6esc6,-änit ist; 

2. ac6t ja6,-e ununter6roc6en. im :!e;irie 5er e6emafigen tiemeinSe .sc6inkef seinen. 
tDo6nsit3 ge6a6t 6at unS wä6,-enS Sieser 5ett ieinerfei llnte1"stüt;ung aus' Sen 
öffmtfic6en Ännenmittefn 6e;ogen 6at. 
6. !>as :!Ü1"ge1W1'Ste6riolTegium5er.staSt cE>sna6rüc:i wirS um Srei :mitgfieSer 
wrgröSet"t • .sc6inkef 6iffiet 6is ;u einer lJleueinteifung 5er tDa6ß)e;irie in C/:)snaI 

6rüci einen. 6esonSerm Ulafjß)e;m unS wä6ft Srei :!ürge1W1'Ste6er. })ie ma6f 
5ieser Srei :!Ü1"gerwrfieijer solT so6affi wie mögficij nac6 'Oo~ug 5er -Eingemet1tl 
&mg wrgenommen. werSen. })je Ulafjf;ett Ser ;um ersten. :mafe gewä6ften :!ür' 
gerwrsteijer fäuft cd) am 31. })e;em.6er 1911. - ' 

1. !>ie erweiterte .sWStgemein& cE>sna6rüci ü6ernimmt Sie nac66e;eicf)neten in, 
, Ser tiemeinSe §cijinMf cmgestelTten oSer 6esc6aftigtm :)9monen in t6ren. !>ienst, 

sofern sie cJm tage Ser t>ereinigung noc6 im.9ienste &r &mrin&' §c6inMf ste6en. 
unS 3W<n' unter Sen nac66marmtm ~en.: • -. ' 

(Es folgt die namentliche Auflistungder Gemeindebeschäftigten vom Gemeindevorsteher 
Hatkemeyer bishin zum Hausmeister, insgesamt 9 Personen, mit Beschreibung des Ar
beitsfeldes und Nennung des Jahreseinkommens.) 
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8. !>ie in ~sna6ritcK geftenSen ~ute, 2\egufatiw unS §teueror5n.ungen, 
C5emein.Se6escij~, ~6seroan;en unS 50flStigen :Bestimmungen' erijaften in 
§cijinKef mit Sem 'tage Ser 'Oereinigung tX>ir~eit, soweit in Siesem 'Oertrage 
nicijt :46weicijenSes 6estimmt ist. Wegen Ser :J9ofi;eiwror5n.ungen ijat Ser ~ 
strat 6;w. Sie :J9ofi;eiSireKtion ~K Sie' nötigen Änor5n.ungen ;ur ~infü.6' 
rung Ser esna6ritcKer :J9ofi;ev'Oeror5n.ungen in §cijinKef ;u treffen. 

'Oom 'tage Ser ~infü.6rungen Ser ~Ker :Bestimmungen a.6 wrfieren Sie entl 
sprecijen.Sen .6isijerigen ~ute, C5emein.Se6escij~, :J9ofi;ev'Oeror5n.ungen 
usw. wn. §cijinKef i6re C5eftung. 

9. Äucij nacij·Ser 'Oereinigung Ser C5emein.Se §cijinKef mit Ser §taStgemein.Se ~ 
6rücK 6fei6en für Sen eingemein.Seten 'teif wn. §cijinKef 61s auf weiteres in ~aft, 
unS ;war, sofern Sies geset;fic6 erforSerficij ist, nacijSem sie noc6mafs 6esc:ijfossen 
unS wrKimSet sinS: 

1. E>rt5statut wm 29.:mai 1899, 6etr. 5a5 'OerOOt Ser ~rricijtung wn. moOngel 
6äuSen an §traSen oSer §traSenteifen, wefcije nocij nicijt gemdS Ser ~fi;eifil 
cijm :Bestimmungen für Sen öffentficijen 'OerKe6r unS Sen Äus6au fertig ijergel 
mlTtsinS. 

2. E>rt5statut wm 29. :mai 1899, 6etr. Sie Änfegung unS 'Oerdn.Serung 'Wn §tr(JI 
sen unS :J9fät;en; 

3. :J9ofi;eiwror5n.ung Ses .lcmbrates Ses .lanSKretses E>sn.a6rücK, wm 30. Äprif 
1910; 

4 :J9ofi;eiwror5n.ung, 6etr. :Be6auung für Sen 2\egierungs6e;irK E>sna6ritcK mit 
Äusnaijme Ser §taSt ~K wm 3. :fe6ruar 1892 ne6st lftacijträgen. §ofern 
Siese-:Bauor5n.ung met;t wirS Sur.c:ij Sie in '00r6ereitung 6efinSficije neue :BauorS, 
nung für Sen 2\egierungs6e;irK ~K, solT Siese neue :Bauor5n.ung 61s auf 
weiteres in Sem eingemein.Seten 'teif'Wn §cmnKef C5eftung ija.6en. 

10. })er C5emein.Se6escijfuS wm 4 :mdr; 1904, 6etr.Sen §cijfacijtijaus;wcmg im 
§ta5tKreis ~K fin.Set für Sen eingemein&ten 'teif wn. §cijinKef Keine Änl 
wen&mg. 

fünf Ja6re nacij wlT;ogener~ingemeinSung solT 5a5 wn. Sen §trasen: :Bremer 
§trase, §c6üt;enmase, :Bumcije §traSe tml$Cijfossene C5e6iet ei1l$CijfieSficij Ser 
an Sen genannten llmgren;u~raSen gefegenen 1bduser I auf anfiegen&r 
§Ki;;e rot scijraffiert I in Sen §cijfacijt6aus;wcmg ein6e;ogen werSen. 

Im ü.6rigen soffSer §eijfacijtijaus;wcmg für Sen eingemein.Seten 'teif Wn §emnKef 
nicijt in Änwen&mg ge.6racijt· werSen, 50fange Sie :Be6auung Sieses 'teifs nocij 
ü.6erwiegmS fanSfic6en C6araKter trägt, minSem1l$ .nic6t für Sie 3eit wn ;e6n 
Ja6ren nacij·Ser ~ingemein&mg. 

. :Bei affen wrwiegmS fan&wirtscijaftfic6en :Betrie6en Satt &r 5c6fac6t6aus;wcmg 
nicijt eingefü6rt werSen. . 

11. })ie §tG6tgemem& ~K unS 5cmnMf 6ifSen wm 'tage Ser 'Oereinigung 
aß einen ein6eitftCijen ~, insofern Sureij Sie 'Oereinigung eine 
llnter6reeijung Ser fri$t ;Utn ~rwer6e Ses llntmtüt;ungswoijMit;es für ~i1v 
wo6ner SeT §taSt E>sna.6rücK o&r C5emein.Se §eijinKef eintritt, üSemimmt Sie erl 
weiterte §taStgemeinSe Sie 'Oerpf(ieijtung, wn. Sen feSigficij aus Ser llnter.6rel 
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cijung Set- frist iijr erwacijsenen ~efugni5se anSeren ÄnnenWT6änSen gegenüDer 
keinen 6e6raucij ;u macijen. 

• 
12. l>ie §taStgemeinSe ~k unS &r ringemeinSete 'trif Set- 6emeinSe 
§cijinkef 6if&n wm 'tage 6er t')ereinigung a.6 einen einijeitficijen tJofksscijufW't'1 
6cmS. für 5ie an Sen t')ofksscijufen Set' 6emeinSe §Cijinkef ange5tefften .leijrpersol 
nen fin&n bie für 5ie an Sen ~ker tJofks5cijufen ange5tefften leijrpet$Otlen 
geftenSen ~stimmungen entsprecijenSe Änwen&mg mit Set' :ma&ga,6e, 5«& iijnen 
weitergeijen& Änsprücije wr6fei6en, sofern iijnen 50fcije nacij iijrer 6isijerigen 
}\nsteffung ;u5teijen. 

5affs 5ie .le~, wefcije an ben jet;1gen tloli55cijufen wn §CijinkeC angel 
stefft sin5 o5et' werSen, nicijt freiwilf1g in &m eingemein&ten 'trife wn .5cijinkef 
iijren Woijnsit; neijmen, soff 5ie D>e1"steffung o&r Änmietung wn .9ienstwoijnUtll 
gen für .leijrpet'5Ollen in &m eingemein&ten 'trife .5cijinkefs nacij :mögficijkeit 
burcijgefüijrt werSen. 

l>ie ~ng rinet' t'>et'tretung wn. .5cijinkef in 6er t')oli55cf;uffieputcrtion. &r 
erweiterten §taStgemeinSe ~k wirb ;ugesicijert. 

1E>ie in §Cijinkef 6e5teijen& gewer6ficije fort6i~ng55Cijufe 6fei6t 6is auf weiteres 
6e5teijen unS ist nacij unS nacij nacij stäbti5cijem :mustet' au5;ubauen. 

In &m wn 6er -Eingemein5ung nacij CI:>5na.6rück ausgescijf055enefl 'teife 6er 6e1 
mein6e §cijinkefs (s. 4 bieses t')ertrages) sinS nacijgenannte Wo6nijäU5et' wrijClnl 
Sen: 
§anSforter .5tra&e JJtr. 3, 1, 9, 11, 13, 15, 19, 23, 25; ~efmer §tra&e JJtr. 338; 
:minSener .5tt'Cl&e JJtr. 286, 335, 341, 349; .5cijfe6eijaU5et' Weg lftr. 6~ ~urg/6t'el 

. tescij/.5tra&e lftr. 3, 1, 26. 

l>ie .5taSt ~k erkrart sicij .6ereit, 5ie Ain&r &r in 5iesen moijnijäusem 
woijn.en&n famifien auf tX>unscij gegen ein fremSenscijufgeffi wn 5 :m jäijrficij firr 
jeSes .KinS ;um §cijutbesucij in einet' tloli5sc:ijufe Set' erweiterten §taStgemein6e 
~k ;U3ufassen. .&ie5eS 3ugestan5nis erti5cijt acijt Jaijre nacij wff;ogener 
-Eingemein5ung. 

13.l>ie in §Cijinkef 6e5teijen& frriwilf1ge feuerweijr 6fei6t bis auf weiteres 6estel 
ijen unS. wirb in gfeicijer Weise wie Sie in esna6rück 6uteijenSen tt>eijren &m 
:magistrat untmtefft unS untmtüt;t. l>ie c5emeinscijaftssprit;e .5cijinkef! D>a5te 
soff bis auf weiteres .6ei6eijaften werben. 

14- In Sen kif'cijficijen unS p(n'ocijia[en t')erijäftni55en wirb 6ut'cij 5ie -Eingemeiw 
&mg nicijts geän6ert. 

15. ~;ügficij &r ~ut;ung &r kormmmafen frie5ijöfe &r .5tcrSt ~i 5te1 
ijen .5cijinkefbieseffien l\ecijte ;u wie &r .5ta5t ~k. Jt)m.6ei&n .5cijinkefer 
.leicijenwagenge11055m5Cf)gften soff es gestattet sein, mit iijren .leicijenwagen 
e.6enso auf biese frieSijöfe ;u faijmi,wie es ben ~ket' .leicijenwagen gel 
statUt ist. 

16. Wegen 6er .5tt'Cl&enninigung ü.6emimmt Sie.5taSt ~k keine cmSmn 
. ~cijten afs sie 6isfang 6er c5emein5e §Cijinker o.6fiegen. 
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11. })ie C5emein& §cijinßef wirS an Sie stäStiscije .lanafisation angescijfossen, wie 
Sies in &m im 1tus6au 6egriffenen 19rojeßt SeT ~rweitmmg SeT stäbtiscijen ~ 
tisation 'OOrgeseijen ist.!>ie Jbers'te(fung Ses .lanafnet;es in &m eingemein&ten 
'teife wn §cijinßef, Sie InstanSijaftung unS Ser weitere 1tusbau SeT öffentficijen 
Wege, Sie :!esprengung unS :!efeucijtungSeT §tra~en, Sie fortfü.ijrung SeT 
.leitungen für C5as, ~feßtri;ität unS Wasser wirS nac6 ma~g@e Ses 'OOrijan&nen 
:!eSürfnisses unS Ses mit Sem fortscijre1ten Ser :!e6auung, &m tlJacijsen SeT 
~inwoijner;aijf unS SeT §teigerung Ses 'Oerßeijrs sicij entwicßefnSen :!e5ürfnissen 

.erfofgen. 

~s ßommen. .6eson&rs in :!etracijt: 

1. Cijaussterung Ses Jbaster Weges auf SeT §trecße ;wiscijen .Mo(fstra~e unS C5el 
~ meinSegren;e wn Jbaste 

2. fortfü.ijrung Ses §eiferweges über Sie ~isen.6aijn Dis ;ur C5emeinSegren;e wn 
'OoxtTUt' o&r stattSessen 1tnfegung eines Weges ;wiscijen §eiferweg unS Jbei&weg 
über Sie ~isen.6aijn Dis ;ur C5emeinSegren;e wn 'Ooxtrup. !>en für Sie Wegeanfa
gen benötigten C5runS unS :!oben ija.6en Sie anfiegen&n ~igentümer unentgeftficij 
@;ufiefern. 

3. mit SeT .lanafisimmg unS :!efestigung Ser unmitteffiar an esna6rüc~ angre1ll 
;enSen, stäStiscij ange.6auten §tra~en so(f in ben näcijsten Jaijren 'OOrgegangen 
werben. 

18. !>as C5e.6iet Ses eingemein&ten 'teifes Ser C5emeinSe §cijinßef erijäft in 3w 
ßunft Sie :!e;eicijnung "E>sna.6rüc~§cijinßer .!>ie ·§tcJSt wrpfficijtet sicij bi$ auf 
weiteres, minSestens auf Sie !>auer wn ;eijn Jaijre· nacij w(f;ogener 
~ingemeinSung . in §cijinßef eine 'Oerwaftungsste(fe ein;uricijten, Sie ein 
§tcmSesamt, ein :mef&amt unS eine 1t6fertigungsste(fe für Sie )\ngefegenijeiten 
SeT so;iafen 'Oersicijmmg entijaften so(f; ferner so(fen in §cijinief eine o&r 
meijrere fifiafen SeT stäStiscijen ~Msse eingericijtet werben. :!e;ügficij SeT 1trt 
Ser ~rije.6ung SeT §teuem, sO(fen Dis auf weiteres §teuerije6etermine in §cijinßef in 
SeT Disijer übficijen weise abgeijaften werben. 

!>ie öffentficije :!a5eanstaft an SeT Jbase .6feiSt 6esteijen. !>ie ~rricijtung eines öfl 
fentficijen :!rausel unS tDCmnen.6a&s, einer wartescijufe unS einer 'tumija(fe 
wirS in 1tussicijt genommen. . 

:!ei SeT ~rricijtung einer neuen ~ijeße wirS SeT :magistrat wn ~K ~ 
für eintreten, Sa~ Sa6ei Sie :!eSürfn,isse wn §cijinßef .6erütßsicijtigt werben. ~ij 
. wirb er sicij für Sie ~rricijtung eines :)9ostamtes in Sem eingemein&ten 'teife wn 
§Cijin~ef~, sowie aucijSafür, Sa~ SeT :)9ost6estellBe;irß Sie :!e;eicijnung 
"esna6rüc~§cijinier tragen soff. 

19. !>ie &meinSe §cf)in.ßef gibt Sie 'Oersicijmmg, Sat sie sicij Dis ;u if)rer t>ereinv 
. gung ciffer lO«tncd)nwn entijaften wirS, wefcije geeignet sein würben, Sie finany 

fage Ser wrtrag5scijfieten&n teife nacijteif1g ;u .6eeinffussen o&r Sie t>erfjäftI . 
nis5e, auf tmm5 &ren Sie wrfieijen&n 1t6macijungen eingegangen sinS, ;U W1'1 

änSem. i>ier;u geijören namentfiiij Sie 116emaijme wn 'Oer6in5ficijßeiten, Seren 
})ecßung aus Etatsmtttefn nicijt erfofgen ßann, ferner Sas Eingeijen wrtragsmäl 
~iger 'OerpfHcijtungen, wefcije Sie C5emeinSe §cijinßef über ben 3eitpunßt SeT 'Oerl 
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einigung ijinaus .6inSen, fmm- Sie Erijöijung &r l>ecmrtengeijdfter unS Sie Einf 
ricijtung neuer l>ecmrtenstelTen. 

1J;)ie cÖemeine 5cijinlief wS ü.6er6aupt in alTen wicijtigen Ängefegenijeiten Sie 3w 
stimmung &r stdStiscijen ~lTegien wn. E>sn.a6rüc1i einijofen. 

5cijinlief, Sen 29. E>lito6er 1913 
E>lito6er 1913 

!>er cÖemein&wrstcm5 

Jbafk~r 

cÖemein&lOorsteijer 

~nn 

l>eigeor5neter 

.lu6nnann 

l>eigeor5neter 
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Kleingärten·,·.sind 
keine Baulandreserven 
Hauptyersammlung·c;tes Schinkeler Vereins 

In der Jahreshauptversamfll
lung des Kleingärtnervereins 
Schinkel ging es u. a. um die 
Suche nach neuen Bauflächen 
im östlichen Stadtgebiet Osna
brücks. -

Als Ratsmitglied machte 
Landtagsabgeordneter Eck
hard Fasold deutlich, daß nicht 
daran gedacht sei, Kleingärten 
zugunsten einer neuen Be\>a1:l
ung aufzugeben. Vorsitzender' 
Rolf Unnewehr unterstrich, 
daß die Gartenanlagen 'allen 
Bürgern als Naherholungsge
biete dienen würden. . 

Gerade in schwierigen wirt
schaftlichen Zeiten, bei zuneh
mender . Arbeitslosigkeit und 

. Arbeitszeitverkürzung seien 
Kleingä.rten • ."e~HGItI der so

l;tr.;·t:~ ~'f1;l! '.~H~ !~~I! 

zialen Geborgenheit", meinte 
Unnewehr. Er appellierte an 

. die Kommunalpolitiker, Klein
gärten nicht als. Baulandreser
ven zu betrachten. 

In der Versammlung wurde 
Richard Hetze für seine 40jäh
rige Mitgliedschaft, Wilhelm 
Berstermann, ,Konrad Brink
schröder, Heinrich Calmer, 
Konstantin Schmalenberg und 
Erwin Henke für 30jährige Ver
einstreue ausgezeichnet.. Elf 
Gartenfreunde ehrte·' Unne
wehr für die' 20Jährige Mit
gliedschaft. 

Interessenten an· einem 
Kleingarten können sich am 1. 
und 3. Sonntag eines Monats' 
zwischen 10 und 12.30 Uhr im 
Vereinshaus an der. Weber-
straße.mßlden ........ ~ ...... 1 .. . 

:".' ' ... / 1.; .. ~!'iiJ.n;;·>·"·I'1 , .. b ' 
.', , • ~ • , .... , r", 
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~tog. b.n 17. 3anuar !V3' 
2. ~IQ" 6tl! ~tutn lJolf'II16Htr 

Osnabrücker Mosaik. 
Neue SledJunrm. =,':rl~i;~~7t:r::'i~ra:: ;~:",:~rr,~ 

1Ii, ,tt1J«ft Hul, t. 'lIilh ", .. a, ,,"Itc .... I."'''.(;lIlIn' !HIrMhll,.. 1,ln. IIIIIft 1N,II,n 
Jco\, k .. nl,n'IIJfdn "".",qaka I. u"lcur "il k, S,iI 6".,rl •••• 6,I",li_, 41'" 
Stil": be, eltll ••• , ••• kr 11ft." el,ltc .... ,,~I ... rk .. Iftüft, •. 'J)f ... 1111' .. "'''', .... "" bit 
d. lIk.nht .. edan 0.' k" ,rttn end ,t- JIlo,l""'it ,nr l't,m,inhUftftll In oU' •• IN' illtr 
Iran' ..... -141 Bn,Icfw,... '" EtctM ... lWr ~1In11' e. .. Wu lIt. t!rhn' .m. .. "nif'. in .,&lr....... _, .'i", "'.'n. ...,. -.i,'. Ok, d.rr t .... n Srlll' ",,,,,,,,,, 111. r ... " ,.'* 1In. tat-. 
1ft ~d'fd, rhN. ,. ~nllll'''" IIqrin.... h. 1ft .... k. !'filri."",kt.l',tlI."k.lrin. f1IheWdn. 
kt ."'1011''''''1 kT 'R",t"tI' ihl... rrlpoll 111. .., k. I'lftll" ~lfttinl,,"lI"rHn nil rnlNi:"". 
tlrrwl,kf,t • ., .. '1, n'*II, ,"11 fti .. awflu ""M"n W •• h, ..... "",!iM, 'hu".' .... Si, ..... aft lIrr 
lilt.~ k, 6ft"I. 110 ... "url Inan. ~ rtdf ,,, I, (tu_" 6""kl' n-" ,in,.. lttl"""t". "barnlltt. 
11 •• "11"".,, •• 1,,,, hot.,.",,", lIttl •• t. ·1' '."."11 IMI! Ni i" ."" ,int' 'Irl"II,II. 
• Ir "'"' lHik, e,qk .i, ec\3ftIttH k. Strdl!;hI' I.... 'il' h. ßattd' ""tlol,I, 'k !'Ir"l"," 'il'" • .". I.. litt 1I.",ltdUII", '" tinlfl",,, _IrtIn: 1ft i I ., m ~,.. t.. hlftt, ,. "'rbinb'n. 
t'dilitr. fonkm i" kr Wb"hnln"'" kt 19"',," ~k' (1tnlnMtiil 1ft ,I..,.. tOllO OlMb",' .. r'rt .t~ 
fli"", d.'rl_nkr "'" oa, .. flttriakl IiflL U.. '" ~ Iti~ 'II(1rmt'''''''''" fit. ~htdtrltu"1l 
n"" ria .l'Iku, OWkl'llt tttUl fi-' lId kt flttr* •••• Itinlitrho1U."" ", .. , .. 111. IIr" .. 'irt a."-
111'" k, 1It'obtD, ,r.. 1>1, ,t_lftils. l).nfJf..... ." IIlr.ftiUtlNt" !l,ik H' 16tnll' ~,. fi'fr .. "tb. 
h" ~ e ... ,,~._ an • .Rlri.~n •••• , .. , k. lIt~nu. fIImll tltfltl""'. 2~ II1Idf 

.. -n",," clnrt' •• 'leiterln. h~ et ... 

.... .... 11 .. thtrt .'''1111 .... kt ..... "'*11. 
-'t' fi't'nI. Dn "w,r .1,1 .. ",It. ,.,.1,. Hort. 
w..1tkI .n' '" Ect,iR"u '" I.""",, lDttn 
IMI,. .... bitfc ,,"-,~ Je fldtcd, ••• d 
trMmra. ".,tdfcklllo tfl ,hDc' .-m. 
An der Bremer Slrafte. 

.\tII:c •• it fllRiIfIII tlnlnal blr ~.1tI Ge 

btt 15rc.,r ett.'t. u. rinn fnlu ,ra_ 
eil ~ltI,.,."ft .rat"'" Pt $14 I .... I. "' •• ~ hr, bil: Oif, •• !In: ~o'fClfll,r, 1 ... &t 
tnttt, .. falt hr tl",h". oll .. d fi4i 'irr .1'
... rftIr ~~llrt.,.. Nt 6 ...... '-'km •• tI. 
1,lb'hill~"" tJflnrt._f~" bonbtlL D,,' kI I" 
eacfJ tetfOtftl~ N' 'f1rII.fa\H" 'hat. 'bi, InMl. 
Ittunt kt 51 .. WDIDI r .. 'i'~t fa ... , Oll k1l 
1."aDltra~fII "t (IG.fn i •• u, litt" bI· bl, 
5!o".J4afl ..,"'it!n .... fdtlitt''4 .. • •• ,oB. 
"tatr. b,.. D.trlhotr_ 1IIi"l"Uftkt kM;'!.k_ 
..... 'btn. 1);tl, ra'I.I, 11:, .. 11., ••• kt 
Eta., \01 acrw ,"Ir lfanbl"'"'' •• f. 
I",b, .. IIlt "fit. fe I. ,hue 8tft. "'.tII:nft 
•• dllf4afl"'hl1d", "'''n''' ... 1l .. " .. 101 
4114 bI, h1MtI,m", hI kt a- ... BeICt ... 
• 11 •••• ,. ~c tI •••• t'2l'hf".'I' .. 
rrfl'ltn. ... hft M ..... ,. ", •• , ... '" da tG'i!l,' 
Jcolltfti.'.d litt.ldon lii'u1L Q-. CIk"OUCllto 
hbn .... 'Lul Im' .... _il,n krnflte 8d1e. 
~) ... .., ... 1., .. ldn",.Ift tiM.at 

I'IUII". CI"b"r """,'",lIcftr,11 ",If aa. uf... ,ur 
"trlifl"'1 flt". I_ .il) lIodj1 In "ft Iftll !IId"" Imrl,.,,, ulwt.11'ft JtI""',,IIIU"1l1'1'I Nt dDrm bo.rtllll 
g_f,"", N~ bei. 1!mlt hr 1'Ir.I"" kn 811' 
1"".,lft ho. 20"III,IJ,II' nr,oll fin, I!ntlDciftr. 
run. kor "ru"~lhj'rr liftkt bohr "w" lhtfl !)n' 
fttifi t-u 1hhit N' _Irlnprbl,,' jibuf .. "~". Wir 
kr l'aIIU lroll "ulft ft 11111 km l'ok .. tin.flt_ .'" 
1111' .ft' Iht .".m ...... "',". h>q' mO(llictt 1ft; knn 
lUft "'Nt', .... MI ~a" \0, rcm,frtl ",f,ftrn .• hll 
rlll'" .ltRl" ,_ dll''', u,,11 "ur bu lIIIir' h' "'i'" ~h". Iftd I,,,,,,,, ""'rn ~ml."f*" ." 
Itln, litt fh .. ""r rw""nOl'n .u~lr . 

nt" •• '''.111 litt 6ft""'" .... ! 111"1'1 111 
toffldlltknf 'U.hfln,ttr .,rlrjll .i" t,il. IIrr fIou," 
',idlIWfI __ el""foall""n ~"",ht .. Id •. "rII' 
j" ~ Irlt ~"hr". 1!rtr ._U, ~1M"ldtnitt "" .. 
Iin Jtlthtfk'ltlulfrll,ft ift hII ""1Ii'ftblid' im IIInb,ft . 
Ol't ,"'ntkll " fiIi "t oD,m u"' .if' 71nli"'ttn" 
lMfl "t.,llttft .11' botr .3",.uthit. m. ~,,' 
~r,in.,,,, IIt, Jtln.nni""""" okt .,11' hfto",knn 
t!n&nllnill'ft ~rltn' IM. """ b~ ,in .... ln,,,, 61,11. 
Iu' olll,ubtlqtnk> IM'rbtltf C!'IItC'"rn,U,,' ni:ftl n. 
t"tl IM"fft " ... "1,. "",tl, bl, "tllll,tri,a,. Wnl, 
.,. lIckiltc "". .'"1 oll 'lIorlrrJfIIl !HK, .. 

..)u 

70.~-""." 

Itflen'lI. 'llt, JhfItft "I' eld. "Ia."" ,... -, 
rhM t600 bi. eooo 11ft. .. fit I. .wt", P
hotll, .. _rk_ """,ft. ba .. "' •• "" .. I ....... O"'a .. ,I." SI. k.,...,. ..... "'" ja ~ 
Wu.fdfndIt ........ Yla.krnt'~rhtl'" p, Ike. 
fi •• ",. "flrll "'11,. 'lIe' ~ ....... ., .. 
lln !Ilab"'", h' Ba .. "C'tI'--' .... 8i",.,,,-. 
pie"" ... ~"H ,nu... S,II. ,. lJ<Oa,,,t.t Ifl. 
l!'fretrt "ft '011 bla '10 6h'I.II •• 'i.'c, 
il," •. t • .tr' ,i", 1I •••• clft'I .. '.e', 
Clon c."b 1000 IIlInl4'c. fII'tIe"". \ml. 

Auf d~m Wrslerberec. 
I!i",,, •• r...... 4nhn. 'lon.htt ... .'" 

GI,.III,,' •• !!B,lItr"t .. hern t"roitrt •• 
'Ott,I".IIII, ,","oU., 1rittIp''''''''If' .'" 
Jhi,tlllril .. , •• " 1ft. 04" ...... ,. ficfa •• tIM 
(!1 .. ' ... rf"'ltc.' ....... ihr tO foftlrftL 
.. Coo''''tt littl "rrll' I_ ~ ~." a. 
~r I!lfa.'fIm .. bft' .... Stre" rm.tId "t\nt.. IIftt. 
bi, lJinnn,ttt ..... " •• nt'lr .... '"1_" rr-
'oInt. f. 1ft". kr ''''''''nc 51d~r .... ,hr • r 11 
'ihr,. eil'"'''''''' .. !'t ..... ,. all , .. 
cl~n JlI'h.p'W.... e. fI'" ,.... I"", '-tl!'" 
(1"111,,,. .h! "" IlIltt,,,,,,. Der ,. "... ~ 
elabt\h'n. Nt, triM.. • ... ,.,1,. bkttnt. 'I!G 
!Mtk" I,III""'IUölI.'MIf ..... _"tc ""lfttornI.-
"n art ".ftttflalht"1l " •• ~1ntfttri .. rl4la ....... a. 
all hi tim .I,i.fitbl"fI,"'" D'" ........ kiR 
"'n.", lih .it .. f.U .. 9redJ1'" .. lrfit'" • ..,..,.Idt 
"10tH,,, ilt. .. Mill'" """' kr .s-u1ft~riI 
l'Iudt litt etfo'"""Dt hr "''''1'''''"1 .Ü ~ 
in IIrIl tl'otkr ...... ",Ir ... tIi\,,,,. n. '" .... 
li,:'llInl ,11I1I.ii.INII .. ar ,mt ,,",11M "'"fII loG. 
irl bitt ,. ... .nHtI .... I........... ea.It", ... 

• 1'li<QIHttf,i, ",,10m. ,111' """w Ia .. HIII! ." lIidn 
In bei. e-. •• MII •• , ...... ,\ .. "" ••• bnt ~ 
bi, ~m(ltlil.l_ "i .. ,r ~ ... ,rI.YIf",,- I).t 
d riff! .. '" H, ei,,,,.,,, '''tell er,,"",k' .... ',U. 
ift litt lI""mhn ,iftu 18", .. IfII'riItf4ctfl ...... ...,._ 
'tr,i .. ,flltbn. 2':,"., ....... .t lit, ,kM! M
IOnk" 4111 .... ","fit"" _rha. I)tr •• 
,in, .. rfn"'lfIdwtt tta ... ,_rn ntltWrl1c a.. , .... " Mit"" r. i'rtt "rla .. '" 10 e _ 11, ••• _ .... 
• "",I ... lii k ... IIIr,h,. I ... ' ... . 
111ft""... 1M ""-Mlr_ ..... kt 1I~I .. th,., .. . 
blt 6111111 _ ,I .. r "flt...Ie lIuftet""' ~ • ., ...... c. 1ft .. "" .,It""'. ,,'i,1 ... frio 
MII W .. "1I4n .. , kw .l'nl .... t e_" ... ... 
~i,H....,lbttvr .. k. f61infl,. .......... Nt 
6lntl. 'Di,~ .. 'uh •••• 11' ... tc 1"t,. 111.' a""tt.1Inr. U.pank. ,C'.lle. HtAn. 
'J)it tM.lrr Nrf, .. k n "UII ."" rhltIIlfII. .. 
Iftdd,t thllnd( ehtc _fll_lftf, .....,"'i .......... 
.."" .... 8""" _km _ .......... fn'~ 
.,,, 110. CIn datclfII ...... ' ...... Oiwten ... 

pt 'Iftllllt1,_1tftI, ..... Nt ....... ellr 
".I"'rell. MrIteIn IIn' ... _dI Ikn. 
eu" ... IlIf ..... tltrt 110 .... ' 11 .......... , lote 

Modell der SIe" •• ' •• 'er Ihe.e: SIr.Je. 
Da lc,cr til!hl auf de .. oMrh Md halhttdl's du Cf(:pl.'tnlen 001'1,1"11 .It Milttl~1 des ""nhnoehiell!!I. 0., .. Ierl! Md ntfIb liebe ..... 

obcre Gele,l. glbl ein Oc--.mlbil4 dC{ ~ necb itvn Volll!~ .. daft ..... a,le lifittII 2f1.' ... hika 

Die Shn~ •••• Yetier'". 
\Maz .. tic 1KaK,.,n. eI .... _allkt .., K-.. ~ ......... '· .... Ir.hrl'l ..... , .... ~dlo"'G 

. etMc:r. ,~_ die ücIM.w.rda dct ~lsIlclft'''.'krltC. 

roln, r",,: Fmil "'br~'""" 
Krk'J"'Y'ftnOCftn _d t:U(<J·lr.t-

.d~rl,h.. • 5!d1 ............. ..... 
Un',.,it tr. __ fn fJtrid ...... ~ 
"I'.lttt IMtk. leftnte. IIn ... CIIftsr- ..... 
,d,nll". _üth:, !:4; er" '.nt Ne e· •• 1: ••• _. 

In ,IIt, .. Qlcfa.a,Lnt bt, ."'.'ell"" etr.t--
"Ib,' "-'lIra IMrh.. r..... ..... _n fir Mo 
.... iltt, " ... clob ...... lrlet ... , Itt-: Md _ 
erll" ttin... (I) 
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Uber 200Woh~,ungen für Schinkel 
,,",UIIIIIIIW:,.III"PlIttIIT:It,:III1IHIIIII&II"l!IIII11:rrt,"lrr.:IInlllrtfWIIl'~""""'mllItf'Tllltlllll'lh",,·"'I"':11"~'·.I ........ m":ttI"""""""ilA"; I_J'.' 

Ein Sandkasten Im RIf:senformat: zWIschen Bruchdamm und Belmer Stra{:J1: 

I • 

, ",~~ '~" .;~~~~'" f ::', .... , ". 

:~ 

-~ ..• ~, 
\' 

A ...... v ...... ,.,.11 • .". rt.ldI .... 0eI&1lde midi .. '.r Bel.er •• ,.1Ie D" " .. i .......... ",. ... zwItdI ••• rvch ..... "'"' .. ,_ SIre" ... 111 .. A • .n... .. GeIiHe wInI lebt •• ., ......... ... 
.M" 200 ..... W ................. hf. Der ' .... ,., klette ................... He_ ••• r .. ~ .... _ .. ... .... 'en ......... Ja .... eIMa rIaIpa .... lIu .... I ..... flelll,.. 

A ........ ,Ie ..... die Be •• rlMtler ......... Ja ...... p .... ".II~ Zlerel· 
~I ..... wacb"ndem M ... rwerll .I8It .. n .... Du Je'" ..... ,... freie 

.... ÜHr .. A ........ 1Het a_ ............. a_ HeUlte .... 1t1ellMr. lecIttI IM H ........ """' .. ,. ........ 

Gell.de .... rd .... .. •. ""''' W.hnbl..... 11ft' Zlnt.mlll.n-Il.llaenlll •• ra _--------
............ O1oer '" .... W.hn.n,e" ",!U." hl.r ... W.llna ....... I. 0. ... 
briI,* linden Wt ... 

Ja 'er AlDtupradl. trIrt du .... 
.. na"" midi .. Belmer 1t .. 1Ie ••• 
aradl .... m dI ...... I ... n.n' .V.r· 
....... •• , V_I ...... b ..... •. w .... u 
reI&Ii 111. IOU ...... ,t ..... etwa. 
...... ,.. 1Iaa •• IL .Ja Expertme.".r· 
t ... ..-.-... .... , ..... 11 .er· 
eebladeaetea ... ,_.. ••• .. •• 
........ ........ werdeL MI"" •• 1' In 
OmabrICIlI, ... bI Be_ 'lI.b. ..n 
•••• ".bal_ dI_ ,. .......... 1811 
......... .. tceie ....... 1. I. lIebIn. 
lief , .......... ErI.II,.., .. 1011 •• rar 
........... _ • ..,.ble ••• tabu , •• 
....... eni ... 

Neue Straßen 
M.... •• PI&a_ ... HI ... nIdl· ....... 1Iebui&., .. dI. lI.r dI_ rralle 

hoje'" die Trlpi-oeban lben_ •• ".L .rete .... 11 • .,.. ...... Wo ... bl ..... 
nr ... Ba ... erbebea .. rd. dI. TIef· 
ltnIIe ~ war BeIIDor Itraee •• rlln· 

,orL .a .. I. 'er Mitte t .. Geumt
,.Ih ... A.lldlllel •• _., ••••••• 
"rb.lb ... BII1I~' ••• ra ........ 
Bradl'"",. • .. t Belm.r •• ,... .1 .. 
.. .......... npl .... Der war •• 11 •• 1" 
lI,eD .... 1Ie ••• ,.b •• " .radl ....... 
.. Ibet wird In 'er Ba.,badle YOft EI.· 
' ... I11 ..... I .... bl ... ,. ...... L 

Drei· und ~eigeschOlSil 
1Idl ..... '.r ....... , tat wa .rll •• • 

.... daS dI_ •••• W.b_blet, ... 

..äeb 'er ,..,.1,...11 •• , Nd Z3I ,. •• 

.. UI •••• "ell ... 11 ..... 1 •• •• 11_ 
wirll .... IL Darda ... M.be .. I .... er 
ft.4"I' ..... ' ........ I~ 
"PlI W.hnbl ........ darda EI .. , ... I· 
11I.· ....... bl ... r wIr4 .1 •• Beb •••• , 
...... IL ... lber ,.. •• V."Jel •• It 
............ "J ..... rle.W.llnYl.rkl.· 
.rba"" IIIn •• " .... elbe& ... ntl.d1I ... 
...... ..... die ..... Idl •• bier ...... 
...... ••• blah.... non .. " I. die ". ••• , .I"b_,.a. .Je-



Klushügel wird "angeknabbert" 
Erdarbeiten CUr die Verlängerung der I1umboldhlraße 

Die Humboldtslraße .011 von der lülow.traBe bi. lur loh","r StraB. verläng.rt 
w.rd.n. Nachdem schon im yorigen Jahr mit dr.i "'U.n Wohnblocl •• in Straa.n.opf 
neben dem Treppena"fgang lum Klulhügel ,eblldet wurde, räumt le'lI .1 .. lagger 
die einer zügigen S'raBenführung im Weg. li.g.nd... Erdma .. en Mitwärts der 
lohm'.r S'roße weg. Die yom Ra' für di •••• Proj.ltfbewillig'en Mi".1 reidlen aIMr 
noch nicht aUI, die StroB.kompl.tt mit Fahrbahnd.cle und .wrverateig ... fertigi'" 
Ilellen. Man wird wohl, einer nuch am KalkhÜgel pnlktiz;.mn lauweiN folgend, mit 
der endgültige" Fertigstellung bil zum ungeföhren Abschlull der lebauung die.er 
neuen S'raße warten. Dadurch werden etwaige Sdticlen, die duret. da. Befahren mit 
schweren Ma'enaUa'hügen ents'eh." könnt.n, "rmieden. inlwitdt ... wur. ~g'lt
üb.r cl ... Vorjahnbauten ein weif.,., Wohnhaus unter Dach .ebracht. Die ideal. 
Lage der n~uen Straße am Han;e d .. Klulhüg.I., yon d., lahm'" StraB. clvrch eine 
Häu.erzeile lind durCh Görten ge'rennt, dürft. dafür .org.n, daS in nicht allzUOlf"ner 
Z.it da. lur Vertügung It.hende G.II ..... I",.bavt !'fird .• ,.. foto, NT.l6dl",on" 
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~mnttid}~ .1!llifd}4ft. 
~n Wrrutl ~al HC\l toftlm auf mt~rf(\d}e 
Jmrlfc ~tl~Atl81 • ..:... 'fS finb nAmlid}: 

I 

!', ,-., 

1. uon tinfgm jungtn t&rd;Jen auf btr 
.1tluG Ne E5pi~tn abge~rod!en unb 
jene baburd;J ImrritpJltlt; 

2. UOI1 18 jungen tl&p('&umm om $6. 
lIigGtotge (rtd)IG Uo" _ btm 1!aifdJafIG. 
~aufe ouf btt .\tluG 11.111) bun !mit. 
btnlllalTtt) bit 61allllm lo~gtbunben 
unb enltoallbt, unb i 

3. blllti uor. ben in btt i1!inbtl1aUte nad;J 
btr JluG gtft~tm IPfMjltn aus9uif. 
fen unb in bit btnad)barlm ~arlen 
gtmorfen. - ' 

~nbtm I"ir ben !8tb6rbcn unb bfm 'Pu. 
blicultl ~itburd) .1ttnnlnip :bauon AU gtben 
unG erlaubtn, trfud)tn toir aug1cidJ, unß 
btn n61~i9tn ed)ull angtbtif)en - AU (1l1Tm 
unb aur (lrmilUun9 btr WUUltr be~ülflid) 
AU fdn. : 

l)anrbenfid}trn ",ir btmimigen, btr 
unG bit srb&tcr fo Aur 'l{njdgt bringt, bop 
fit Aur !!3tranltoorlung unb elrafe 9tAo. 
gen totrbm rönnen, tint ~1)rAmit »Oll G;i. 
neUl- biG lJlinf l:~4In: ~n. -

!lhabrrut, im 9lo»tmbrt 1850. 

lOie !lJorllt~tr 
IDl 0 11. e tri (f. ~ u r b t [ b ri n f. 
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fijet fnffffbf bl~ 'd)ößft~ 6ttbluno Dtuff"'lnnbO 
J1acr, kM Art". .at' " .... rllNl ............. . 

l>k brlbtn lYnunbo ~"".~ OInclOllt< "t~.1~4 .. ftc fSltbh". 1>ntl~[G"b. ~Itfl<n. 
auf but Cdllnrtl6frt- bort. 11>" bio 'Ölt",," lidj ~ um fo mt~ bot ""'" fjWr burd! bot. :r ........ ' IdIt n· 
~dm n.\gl. uni> ldIoa.n l/inÜ'h<r lur Q;;<f>I,,"1I Ih.utn boT! If iq. " ,. I .... c n - M linb .~"'nl -
!BI bur I n b .. Ion b. bu lfirrftirn'i(JI.iI. bi. I>rbinqt 111 I>OT o~m bnbUtrfa, 

,~Q. II><.iM ~u. bot. 111 fdI<m "'''1Jf meOn l'Surt\dl. ""I! bio 6itbl.. li<fI ""I au~cf)l;'klid! oul .Intn 
IIIId! rin e>du'cf)<n AU I>rji .... mit l' .. nb uni> Glntl.n bf/ti ...... l.n 1:,"",1 fefll"q.n. Ilin~(j JI"'IoI.n IDiU. 
unb bonn In 'old!<t \!d9c. ~ Gn bu lIt6filafltOr. Ilot o!l<m nMt wridJI Nt Ionbfdlolflll<fl. ~r 
'0. 110 • ...or. 11>0' • • • in b .. 'l'tTt..rlulIQ birln t;;.blunq rln l"'''''dJliQr' 

,!Il.lbl bu. O&n.lorg,' m.inl !1l'IIfr "'nllf<1m tI10rl mil, 'I1\n IMn Irgrnb lann. &lri/>l litt ""' ...... 
unb bf.bOdloti«. .bo~u "'nn(1 h ~ "ud) lon"",n ~"Ionb. IItr \~r '"," r.id! ift. ."""U.n, <IItr"-l' 
1)u !)ojl ~"mili., kin. i}tou iIIl ' unb, br-in. brti r.,um. uni> IBaIl>!;t~n ... tb<n Dt.trr ~lunQ 
Stinb .. aud) ........ 1I<fII bfnn im ,qd' t>i, Qnin,n {!u"1lrn ""*,,n. bio 1>or nO.m _n I>tr 

.7.,. U,}., G'l.Ib, SIl.nlcf),' !1Iii'" brr 'l'nlm I.!}r IDicf)liQ linb, 'Ön.",r$ ....... Iri • 
• 7)0' ht1>, \\\~itll ~". mtilll bu, ...... Id! Ionn. f\On~, 'bi.~lu"", mtl '~r"m"""l'<1p",(n •• nrnbm,n. 

10nnU bu bodj aud!.· Unh nun mact,t artunb !1l.IIft bit 100m .!!Jol?nlritJ'ft unb Don brr 'Ö1r0~ Iltt b,n 

.' 

I ........ G ............... ,. ni ... r .kr ........... s.., ••• .....; ............ ........ 
. • ... , ••••• De.IMhI ........... Bo4n. Polo: Euerl. 
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-···S-ik--€ffr ••• tnlllf'trfilr .... ir ~ $ll.s f.n dne ~rile 
!Ion 12 !nelnn ftalt !In :Jtfjninglidr gtlll.mtR 9 !Rtier _hl. 
Itn. 1Iit 11ltflfloftm "itrfiit fmb mit 10000 !Jl. 1Jttctnrdrlaot. 
:t'itft IIJdttte WufIDtnbung rc:,,~. IItma4t.lDubrw. bCl ficfJ bie "tcfJ. 
nU!\!t fit bit Glnbl bur6Jo1IS "ünnig Ilrllt. l'tt !Bau iit )11 
,;60000 111. D~rnnldJlajll. !lCl,\U Gi!>! bit !llolmorfllJoltun!t 450000 
::'i. i:'abutcil lIun. lIn~ bit Gtabt ilen !lro~'!n .Hanal in !ltrn 
:qtbin IIrnr~miglm H!lnI!ID~c:rrt b::rif) liiele lInierffll!rung I tgtn 
'a:1n. anholt i~n. mit uripriinqlidJ ItPlont. iiber bit !Bnllllltcr. 
iirCl~t Ir!lrll .111 I'TÜlim. rdport fit an !lanfoften 136000 !ln •• 
f:1bol; Hel; r:C';1 cin 'Vlus Don 26000 !Dl. iiber 11m ~oranldllall 
für bit Untniü!;run" hinaus trAibt. Unter lIiefm Ihnft.cinben bar' 
Glun 1001,1 mit 2idjfrb,it rnll4rtrt mcrben. bCl~ bit a!tlbt bfn 
~tlltrn. bit an btt Dltftilt kr !Jalm il)rt {täufer für ben !Bau 
b~ Uatl;1llbtuna .crgflim Mi"'" rin .• i~ Cf n I ge 11 c n. 
~ 11 m m f n als bi!'l:tr 3d,t, fobatl bit 'fastragahg btt (fal. 
icfJ;il>io!"g5frage auf .9~ridrt~i~ ~~IIC Dtt_m~t~c".. ,?,rb. • _. 

OT,lll. s: /f!t1-1 
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So sollSchinkel::Ost bebaut werden 
Roscnbamldrche wird Mittelpunkt eines aufadodccrtcn SicdJung.gcbietes unterhalb des Schinkdberges 

llauat lIa. a k. ,.,.rterte ....... 
YW .. 111 ........... dea ..... erYtIft ... 
IdIlnkel-o.t _. die .e...... .... 
bA ..... ~I 'er ..... Ilraa. 
klrdM. DIe " ...... "'nl_ war". _li 
etn_ leb"''''. ~.t~ a.',_. 
- ....... endMInl wtlMdten __ rt. 
.Ie .-.. Otre.tUdikelt ... 1 einer der 
........... ae. Bau.lan.n.e. In Qna. 
imid! k ........ ..men . 

. Kleill$tp.dt im Grünen 
IR .. 1lleMnkn,. .. SuW .. dw 

elaeulJldIewI ..... kernea ...... eM 
OrIaIebll.. .... SdI_rpank.... .. 
adaalfe .. hat _ .... Gellnete a. 
WH....... 11ft Sdllnllelberaea. ... 
...... •• r Yentreal bebaul 1.1 u ... die 
IlnmknMldrdte al. :wJllelpunkl 
-.. .. eI_ I'fO/Ien Siedlunr .. ebiet 
ftrplan" DIne kleine Stadt I.. c., I· 
Mn wtnt .ren"ml d.rm dm Hodl
wald .... Ba.ern Rappenkamp, 'urm 
die Waldunlen .. Ho'H Vlndle un' 
d.rett .. Wa" _ Ranfte dH 8dl1D
kelberaetl. Als Ink UmlreJmlnr kann 
die WebenlraJle, tUe BeImer. Stnlle. die 

. HodI • .,. .... r.lellunr O!Inabrld!~ 
GreiHdl ulld Im Os"n der Kamm dn 
Sdllnkelberretl betram.et _enten. In 
dl_m Gebiet ..... ..el Siedlun .. -
.... werpunk.. yoranehen. A.r un
Iner ~Imnuna: IIe,en dlne, yom 
Olwelf aus betradltet, redtla mll dem 
Mlttelp •• kt Itosenkranaklrd>e und 1\la
rlenlldt.1e und Ilnb al. ein mehr
rnm-Ir .mba .... Vlum, .... In der 
Mitte einen lP'OIIm Klndenplelplata 
aufnehmeu Mn. 

Neue Straßen geplant 
DIe etwa 1St ebI- und mehra ..... -

"re Riuaer •• r_"'e Wohn"edl ... 
wlnt .. rdiJlOlftl 'rOn der WI ... IhenI· 
sink. der GretndterStralle .nd cIem 
Olwel. hrallel .. diesen Stnßen sind 
lifte StrallenaGre leplan., die .... ,e
aam" Gebie ... flldtlielSen. Zwei Grln
aD,e werden "U a:eaam" Gebiet In 
Ilkhlun, Sdunkelberr und GreteKb 
darm.leben. 

Die Bebauunr wtrd ...... falIA .nl. 
rorm .eIn, denn .. an ... 1 "111 Ein-
ralnlllen.Relhenlaau bI. ..m drel .. -
Mb_lnn Wehnhl_ raat dmtllme 
Uau.typen yoraeaehen. Erfreull~r
welwe lä". aldl .-.. Jetst a •• der Pla
nunll Riten. dalJ an eine reldie Darm
_buna: dH Weh ... bletee mit G1rtea. 
Spiel pli ben und Grlnan"'", aflCladtt 
1"1. 

,'ud! die Sthalfraae dGr'" .1dI In 
dlt'Sf'm r.eblet leimt I'.en lauen, denn 
der \\'1f'deraufball eter Marlensdlule Isl 
In dlHem P1an ,rellailllla: pmJeIlU .. rt. 
., .. lIerd .. m "teht Im anleren Tell de!l 
Woftnlleble.H die IhIrbrtnlllldtule aur 
\'erffill.nl. Aam die Kanall .. t"'n "Ie
"" r ... hlete.. wtnt nam einer yollen 

Auanu.nnll des yorhand .. nen und dH 
nodI 711 belldtarrenden Baalandes nldll 
... .,..,1Ie 8cftwlerla:llelt .. n berelt .. n wie 
In anderen Stadtcebl .. trn. _10_ 



_ X tf.IRtuldnbunn etfJinrtl!. I 
... !R:t Dem t,eutiRm Xagc DofIJiell' fid) ~ie CiinjJrmeinbunR non I 

6d}bml ~.tld} aha. ,in wirb lidj in trjkt !!Init an Elelle ber 
4hnbcumaie unfm "öbllf. ~ 0 I i 1 t i btmnrbor l!1ocf)t!t. 19cm 
JUftfgIicfJm l!onbto'~omt wirb Die 'lltrwoi!uIIgspolh~i GbPt'l 

IInb für b!t '-Polilribirtrtfon bfgillllt bn nt 11 t ~ 0 I i 3 ti. r:n mi I J Q r ,"1te umfangrt:d}e !:üligftii. ~tI ~:m U,bii801l,1 gibt 
es Wl '11 rtgdn. Um bem Drgonismu, bes CBanltn Qr.~II!llitbtm, 
mu1lte une RtGft, bie mit M gefamten .organila'ion unb btm 3u, 
Jcunmmar~ftm ber '.Pol~fbfrtltion mit btm ~agilfTat Dertraut iit, 
1l4dJ 6d)inltl, mie biH jll f1U~ b-:i bm (finigung50tt~Qnblun9tn qe· 
.,nnlcf)t lI'utbt, IIIR olleJo fit bM rfd)Hg' lJ(ttJ IU bringtn. :Da 
,orlJtitommilIor .& H1 mon 11 lPUrbt bOlu QUft[it~tn.' (& wurbt 
i1Jm bie nia,t rrid)fe Utbttgangsarbril unb bit ftifun!1 bes brll:tn 
1}oiijcirtDias übttitogtn. !JU, rintm 6lcf1l Don " ~cIiJdbf:lntftn 
wirb a I)nttt in bas bis~ttigt (ijtn:einbf~alts Ed)inftl lelntn [in. 
PB f1n1tm. Er mid, btn ntum Sürgun btl 61abt ntotn bem bis
IJtrism ~mrinbatOrilt~a tin $ttQfa fein unb In olltn !fnsrlrgfn. 
I)cUrn ralmb ~ur ~i1c rf~f)en. 3u frintt' 3ullihtblgfrif lommt aud) 
btr !:til btt Etabt 1)snal)rüd. brr I)ur:l) bit ntut ,vole auf btt 
dnm Geür 1mb bu~ bit !Ba~nlinit .c.uabrüd·Srrmrn auj btt 
cmbun Stile tingclct,Ioßm i!l 
~ nt u ~ ~ t I b t amt .o;nQbrüd,€~bt!d ift no,~ ~or.atc. 

langcr inftnjiurt ~h:'lil dn!lrr:d!I,l !lI!c ~a~~n linb tingtbl!jI'Tl f 
unb· bi~ ~tmo~ntr bes ntutn G!n\)l~cib fö::ncn aud) in bicltr ~c. ft 

iit~ung i~tt lllcltl~angeltgtn~ti'ln in bcm ntum ~oIi3ti,5\ommifiati(!1 I 
urtbigrn. !lur ti nt l]tule ulafTtnt !St!onntTr.adjunJ ber '.PoIl3ti. 
l)irtft;on mirl> utrwitltn 
~H ~'!r l?titung ber 5himinafaofdIang murbe rinlhorilrn brr 

nt\l gcmii~c ~olisti.5\ommiJIQr 6 I e p ~ CI n u 5 O!!!J ~orbttnrl). 
ba bis~r cuf D~f!d)icb~nen ~mtlQllun9S- unb ~o!i3tibt~örbm latin 
mar unb Itim: frimintlle !Iusb:~ung bei ba 1.'oli3!i.:Dmr:;on 
23umen stncn. bt~raul 

3trntr wirb uns nod) 3U be: ~ingtmthtbun~ !ltid)[i~btn: ~il I 
btUt T)tutigtn ~aAt mirb ba gröhtt 1:tÜ non S:f)tnfd ber Elabl 
.osnob:tid rinllrrltibt. (Ein lIdna 1dl Don 6d)infrl, unb ~lJ)or ber I 
rog. ffcibtti4, mif bu :mü~lc. ~it San~fürtülttQlJt iinb ble 5:::n 
C!;rdetdJ!ttoßc fOntn an Qjrtftl4. 1)lt ',ßt:!onenUonbsauTuaqme 1,1' 
bmits erfolgl :SOl fird)licf7tr vinjid)t bleii1! tinftmfiltn ollrs btim i 
!Dtm. :Dit na~ ~rtttfd.J tingcmeinbdtn ~tirt tottben ncd) 6d)infd ' 
tingtpTarrl. !3rsräf1nilit fintlm nads wir 1)or bt C!nabnlct aui btm 
~(efr;d)qorc I!Cll :Die 6d!1I10tt~41Inilie bldbc:n inlofem bit' ollen, 
als bit ~e:oo~na ber nad) .rdtte!) fommtnbtn (ijrlltid!e Domj.t 
n.od! bC!td):i'Jl linb, i~re 5\inbtI nod) 6d)infd Jur I?'-i}ult ~u 
lcf}id(n. alltrbings gegen bas ü~lid)t 6d)ulgc!:> DO:l 5 !VI. ldlJtlicf). 

• 
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Mannshohes Unkraut vor schmucker Wohnsiedlung 

Wurde die Sä.uberung vergessen? 
Die AufrIuntvng mul dem Aufbau folgen - UnMl' hfspfel: ".Ine schane Ylslt.nkarte Im S~I Schinbl 

I. _ JÜ ........ _ K ..... ~ a.a, 
.a. ._r.-..~ A._ •• r~1I I .... 
.. ..-.. '~''''''''' "' .... , ...... , .1 .. n 
• Ie •• ~r '~W""" • ..&da d~ .. z--......... .....n M.' r ... ~. 
... .Ie ~'P alhn&IIlIdo 
~ ....... a.r .... a~rI_~n 
nabflo ."" HI"" •• tnt ... ~ ... Und 
.Wat •• Idst In " die A.' •• t.e eiDer 
T_I' •• ,. IHr .~. Fwtp.1I der 
ArMt~ •• ~rldt~... EIM •• n"b .... 
A.r,a~ •• a. .k. _ C""",h'~ •••• 
I'UII. DnhaJb ... , .... .Oan.brid<~, 
T ... bl.'" _da "~I_ ~",~nh." u,. 
aI ... t. .a. "_I.. Ba......... I. 
ftnhaU,," .. ei,. a.b.tI"I~... M
.. - a1' *" l'Iaean. bio ••• V.,_ 
.... rtoJtdo • ., " .. '-. .nd .rolle. I'n
~""'. A.llenl_ 10' 01"" nrtl.m' 
.................... ~r Elnlell ...... ~r 
M ...... 1ftftI 10 die "I ... nd~a """"~n 
t'1 .. tI,I1"elfat. •• • ... HJdlta der yt'r-
- ..... ...,. On ...... ".a"~ rar die 
.11d<1I_ ... 1Ao ••• ' ••• ,,_ 

W.r die s";l dem letzt~n KfI.'~ ~r:i~lt .. n 
Erfoll~ zu .. mmenfaßt. m~~ ~as Gesamt
'!"~'!."!::'!'::~ .... -J:;:!:.~r •. :;"'wUIU u.:n &url~rn 
.Is _ud! d .. r Verw.ltun« ist zu beodJ .. lnl
~en. da!i sidl durch ih~n Aurbauwillen 
das Gfosfdtt der 3!adt nasehf'nds ftrindt'rt 
hat. Oberall sind Ei,,,"h .. im... Wohn
sied1unllen und Grün_nla,en enlsland.n. 
Wo früh.r Schull lalute. herrscht heute 
Sauberkeit. Und wenn hier und dort die 
GestalIuni nO<:h zu wünschen übriglißI. 
dall .. 1I.llt es eben im Wesen der Men
sm.n. ",,,"I,.r .uf dl. vollbracht.n Lei
.tWl',," zu achion, als vl.lmrhr mit' dt"m 
FInItor .uf solch .. G .. bi.t. zu deuten. dl. 
bislanc .. verlnH'n- 'WUrd~n. 

Zutleceben. daß eine lolche _ Verfah~n.
\vf'i!'c" immer vdeder zu n~uen Talen 
reizt und den Rbll,en Schwuni ,ibt. um 
dl. Bauh.ndwerker .uch In d.n I.tzten 
Win".1 zu schick.n. wo h.ut. noch die 
Rn .. des Krl.,,, .Ichlbar .Ind. Aber Im 
ZURe des Aufbau .. ist nichl zu übers.h.n. 
w.lmH Maß , .. I.istet ",.rden muß. um 
11.lchzeitill mit du Errlchlunll von neuen 
Hlu~rn für die ordnun"lemlo" Errlch
tun« df'S wit'derbebautt"n GrländH zu 
sorll~n. Mil .nduen Wort",,: Es Ist nichl 
damit letan. in 8l1e-r Eilt' Stein Rut 5tf'in 
zu sm,," und d.nn die Baustrlle Ihrem 
Schicksal zu üb.rl .... n. da. h.ißt 'drn 
Autriumuna!:ubeilen rinlsum aus dem 
W.lle zu lehen. 

Das sieht dann so aus. wie unser Fo(o .. 
IIr.e .. im Bilde oben fest.ehallen hat. 
I)'a •• Osn.brüd<u Ta,eblatt" wihll. di.
""n Blkkwin"el d.sh.lb. weil schon vor 
.. I ...... lU~n· J.hr die ... i .... S~II .. a>it 
ci« Kamera ... '-'>men und .uf die 
• Wildnis- .ufiDerl<aarn I_I w .... den 
war. Hier hand"ll es sidl um rin4! 
schmucke Nachkrie .. siedlunl im Vier'" 
des BrunMnwe; ... d., Brudldamms. d.( 
Tlefslrallo! und d.r Belme. Slnllo!. Unser. 
damali,. Krlllk hai off.nslchtlich bewirkt. 
daß zwisch.nzeitllch .uf dem bes.,ten 
Gellnd. (e. bildd in •• iner Ausdrhnun, 
praktisch den ,roßen Hinterhof dn 
HAUlervi.rtels) ein Bolzplatz tür die Kin. 
der IncharIen wurd.. Diese MaßMhme 
verd;ml AMrkennun«. Andt'rt"rsf!it. abfor 
Isl .ur· d.r .n' ..... ..,.,en nlch. kein 
Handsdll." ,.lan worden. 

. ~ .... t ..... :.0 I 

• 

"l:lfiI& oar.1.UCJlTK ""'HARN&.. ••••• ,.. tr .. u ... Wlrklldtk.U hunlt'.ft .,,,., ....... 111."." •. 

Hi~r hand~lt· ... lim ,. icht nur um einem 
kl~in~n _Schönh~ilJh ". AOnd~m um 
~ine NadlliiuickeiL Uni .... irviel arui~hen
der könnte dieHl Gebiet wirken. wenn 
man den wellilen und mit Stt'inbrocken 
bespidden Grund in coine Anlalle vcor
wandeln würk. Mett'rhoch ist da" 
Idllimmste Unkraut .. in Sa.t aesmossen-. 
ein Gr!Jndstück. auf dem bisher niemar.d 
der V.rwahrloounc Einholt ,ohnten haI. 
Dirse .. v("rlf'uene" Fläche ist ("in B("i5pi~1 
datür. daß bei allem luten Aulbauwillen 

AulA.'uR«: r. n d. r 

auch die Aufrlumunl .. r~1l mit d.n Sied
lungslründun.~n. Smnu haUen muß. 

Di(" an zerbombten Stellen neu errimte
ten Hius<"r verfehlen ihre Wirkuna. 10-

Jomlte rm«5um kel~ Ordnunll herncht. 
Und I('tzt('n Endes ist es dt"n Miet("rn nicht 
luz"...,uten. Ihre Ratkonaunldlt durm totn 
häßliches .. Vorfeld- veutflleiern zu lassen. 
In dieKm Falle jlt e. wirklich an der Zt'it. 
den inmitten d("r Häusf"r I("h!~t'nen Frei
platz auszukraulen und einzuebnen. Wea. 



SPtrfunlltll an ~f"-IiIIt·;'bO""III-~;4ft~tnbl~,J'I-"-;·~·~;~f~ 
hl !JIllltlbtlllcbGft I"IOlltll fit: 111 Oltl"'tr ;w , efr SI."" 
0,11"11, .. IIIb 'l!rbriltr btr ttl'"11abnlDttI1t4,tl'.,l°1" 11 'rro., mit ~ 
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'Dor Sau"torr~on"'un"s:lec'nUonb bi, f)er!tdllllJ lIer E fr e.· 
Ii 0 ~ n • UnI er fi b run" im 3uAe IItr !J 11 er' 6". ft ra Ir e .d 
bn RIIII. ein ~ro:dt. bos btlallnllic!j lril tilllr "riflt .,011 :3of)rtll 
bit Orffmtli4tlrit brld)l1ft!gl 1101 unb 11. ",blI •••• kt teer,. 

I 
hniflea IInb 'inonJirUen Gtift IIin leine 1!6rllll 'olOrit Itf1lllbc1l. 
ltot. bo, illl :olllmenilen 8dlfliallr mit bu 3nllltorifflldmt .,. 
gonnen \Derben fllllll ~omil erfillt lilll ri. ml.l. I."efolbue 
Orr :8'lDoflntr bei 6lUi"rn Glob!1litrlell. bos f. ..tn bn 

1
IIlbllldJrn !tolltl)i,n bobm !teil l.h,1 m,' b ,In org. 
~alll", om 9. Juli unb IlDar bomoll ,. otrlrouUdlrr ~111~&. ~ 
litil n ocll 111 onhonbtln 1D0r 111ft bit t'lnnbtrlDrrlltofr.,u 111, t ...n 
IInb rinio' allb,,, '9UII 11 r. bl, ,lu 6If,"t1hllt tltrbo,:Dlun3 "~ 0 
an"rbroelll trl"',ln,n lI,hm. "d kr flIldltlj!I,1I bCl ""f,'" a. Ln 
olln nld),lnl ,. ollo",iol ullm,IIr In 6l1rlll/l"'er ES '8110 W/I 
Ilr,rnIll4r1iptn <alonb brr 'inarlrarnbtll bouul,.rll. ~h Ih~blll~ 
Rollrnirn beb,n DOll oombufl.. b,n elonhullrt rlno",ommfll. ~ 
!loh on :3"IIr ber ODn btr liiltnllobnouID0118ll0 Olln'bOltlltll"aUh' p 
. anorr-Unlerllbruno ,fnr 'ollrll.rt U.I.rl. rln. n r· ........ 
Grill lDerbrn nillftr. IDrlln CI mlottlll Id. tin 1 •• 111. arlSPI:"'jl 
'Uroirrt JI erlon.tn Illb bfr fillanlldle ",la"IIIO bn la I 0 '1 .rlloll,n. boll 1ft bfll Ilabllll'," Ronraltn rrU40lltfl crI4ll'"; 
Dir 10nallliul.en !lubonbllllla,n boll, .. nln .. '''li ""uU.' I' 
f811f1 bolt DOl 1[ b rom m rIllla. brr I, ... tf~ I .. b IIlIoql .. lt1I 
erlli ol~ 0' I e pI 0" r 1 allor'r",n IIftb,n la... !Dat bfr tr .. 
nll"', erl!, olllonal. 10 bOlft bat eloblbGllaml nl1ll1 'UrolrH, 
"",,,'orll,itt!: 1::' It"btl'lflrn R:llrqlrn !uI!ltll "dI 'Ir ~. ,'Oll"'. 
'Ur 0 lerl f. ellll'''brn. bot •• , ber !JIlnllltr Im 'Onn, pol. 
Q'J,o;o"d bWIOInrl ullb b,m er lIullllltbr bl r 1 .. 1 I 10 f' 111 r 
3 u 11 i In m uno erlellt 1101. !DOI bit nnantlrlle 11111110 Oll lall 01 • 
fo 111 mri'l. bols ble elool.OtrlDolIlIIl I. 'erdl unarl IIat. ,ur !lrrlltf.uno dnn fobrbartll UnlrrfOllrullO d ... 3 1'.111 110011 
410 000 ~l. JU Irillen. 1)lr 114bllldltn Rollrll'. IDartll bn U, ~,' 

'

rulluno ball IIrl ,in,m ftoolllllJcn 3ul&ull oon 4110000 !Jl. u' 
Inanlle('r !8t1oltunll btr elobl 01. "h4.lhll b~dd/fttl IDftbm

ll IBnlI'. 1)1, e'abl labrl oll Ulllrrntfllllftfn bat 'Urolrrt Clut. r 
bol blr erlorbr:lllf1tn tlnl:aor ,u UrUrn, lItf (lr.rllml"lIn(", nClc!j· 
,ulu4Itft IInb oud) blr ~o.lrll a"'IIIBorr.t "11 aa' b,r. ~all bft 
UnlrrfOflflrno Inlrr "rm ~obnllrpn "'''11. 1I111ttbtlll Ilt n bftl, 
~ulDtnbunll bit !J,blnauno orI1l11". bok blr Slobl f' lHUI• lrn 
bal ouf blr tJrlbrboltun9 r~". \frlDtlftruna bu le\ 0'" el r a· 

111' U n t r r , 0 b r u 11 9 1111 ."e kr Gi 0 , , "e. a m b • r • , r· .~ r all r. Xir ~crrrn lIIerbrn leb erinnern. "bah blrr, Ulllrr'lIIr.n" 
i~,t . rlnr tJrtttr Don 8 !JItfn IIClt. 1)0 mrbrnt Clhlle Ide,,1 
IDerkn lolhn. 10 bron'rCl"'" \DIr bel lItdrr Cleleleaflct!& ble U.· 
Icrflbr_n" OIIf dne 2iultr 00. 16 !Rtf Ir JI .0.0'" ;"m 201ft 
bn tlerbonblunllrn fom man IIln JIi btm !ttfillfal bo\ blc efobf '0,,1,. IIr 100Ur i~rr manlellt brJlonlll rlnu fabtbarell Ullln,ab: 
rIlllI Im 3uoe her QjOrlbt.~omburoer!tro&t 'olJe. Ion".. pe 'rl 
bomlt tlnoultonbrn. bClh bir'r 'obrbare UnlnfUrl.1! :'!PICUlbtll 
"rbe (n rlne ~ u 11 0 11 n 0 er·ll n tr r f8 r, U ", '!;)Il 3 !»') !Jlttn 
8refle. IDrnn bolOr rlne fdrbart Ullftrflflr·.IO all kt ".cr-

l!hellllra!:, be~rftrllt IDOrbc. :Im ~enlebl au! bir 'aw'art U.:n· 
UrulI" im lilie brr (fiodflt·~omburq,"T"r ... b bu 8cOn1t fll 

mit einer 3u "anlltr.Untrr'flbruno baldb'l ClI' IItr dllt1l ecCe. 
anbtmldfl }rir aui!rrorbellflf. ld1lOlerl",. tlerWlfnlßt am 8nl' 
'"ell!trellrn.Urbullono linb bll belben ~a.bbabe. ,eID",., bie 
an, blr ::tar oc61!nd lIoben .ur {>rrltrllano cina 'abrborm '!ja· 
tcrftilltuno im 3ulle brr !Jarr'lfItnltro~. 1)ir IfilmbohocrIDCl:fl.' 
fIat lieb nun alll bcm \!irunllt. IDeil he Illtoloe InfrrH tJn,-IIiltH 
ClI' litt 'obrbart Unhrfaf:rullo an ber (loctflt·~om .. ronltr.1Ic 
(lflb (perl. bmitfi!\brn (o!lrn. elfte !taam"" llnlull.'""11 10' 
410 OQ() !IR, JU orll,n.· . 

l>le f!abm.,n Ronr",," lDarm ber 1I"ßIfIf ... \ man .It;' 
&o((en(ofl,n litt fobrbortll Unter"'"_,,, a. IItr 50tfflt. .Ift
iurocrfttollt .• nbebtlllli. ellloe~f11 fllln,. ,Imo( per. ft 1', .' 
tale ,,,fanftle 'oloenkrmClIln leftal1m \DIrb: !Blr .ffo •• nt 
.011 btlll r-'f,n b r , I I roll r. barll eJm ..... (dfe nf4t ade 
.ebinberle U n Ir rr 8 b ru n I u. trI""' IHr Utrftrflflnt.O· I. 
3uoe Der 8.nllflenltrollc I. dtln !lrd't 0011 IS !Jldn .... 
ku 'eilIla }OO 3ilc:er rn:rtrnf 'DOll bcr Ir"on "Ulltcrflbtu, '1.· 
310e IItr o;orU,r.f)omhrtr:-f(rc:f!t oon kt IJnt.ftratlr ••• d.e 
lbtn,allru!tll In IItr "rdl, 11011 22 ~rltr ••• ., britfntl ""ue 
300 !}lrler l>~"~~ ~lIlf'=". t,f~ 1)1·~lrsllar.cr lItrfnfl'n ... hl dau 
!IrdIe Don IS !Ilrlt(. Dellll "~rn IDlr alro .0. be. U!ttll lila 
brd 001l114nbi" .rnü,;enOc UlI5folUorc. al herbem bit ·1Jw\.61I.Ju .. 
1l111erflflrun. Don 3.50 !Jlefn $rri!e. ~itQu tritt 'mtu )er 11014 
(tU. boll. uni IIlrlll !jCllll.ia!ft1l ber fabrbarn Uatcrflfrntll' .. 
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I "Für uns unterwegs" 
. OklOHrsannnlung dIS DIIil 

~I ~ = ':':u:-~ .. wt:c,==-~ zeichen ,eseben haben. wilrde wohl 
Jeder von UftI die Antwort ICbllldi, 
bleiben. Und dabei beppet es uns 
1tIndla. Wir &eben es auf deD ScbJJ ... 
dem. der Unfal1h1U... und .meld~ 
ltellen, an d8Mn wir auf Autobab
nen oder Straßen vorilberfahftn. !'.a 
kt!ntueh:~net die Itrankenwaaen. cUe 
lieh mit Blaulicht und Martinshorft 
einen Wer durch den Verkehr bah ... 
nen. ebenso wie die Fabr%.eu.e des 
DRK .. BlutspendedlftlSta und die 

,l !:e1=~:nl'::tn~~~t!:::: 
sc:hutzes. Und wir ha~ .. natQ.rUcb 
auch an der EIn.an.spfon. Ir.end .. 
einer RotkrwzeilU"ldltunl 1PHhen" 
denn das Deutache Rote Kreuz unter .. 
hllt J. Oberall in Nlederuchsea. 

~ Heime und Etnrlchtun.eD; um nur 
eini •• der bekanntesten zu nennen: 
Krankft\hl\IHr. MÜUerlnarbeim. und 
Erholunpheime für Kinder und Ju .. 
.endliche. Slullln,sbetme u. L m. 
5kt1erUch i.st uni aucb Ir.enwo eine 
Rotkreuuchwnler be.elllet. In KU .. 
niken und KrankenhluserD. lila Ge-
meindesdl.wntern oder Hau.tplle .... 
rinnen verrichten .Ie tI.Ucb IbreD 
autopferunpvollen Dienst. ln der 
kommeaden Woche werden wir du 
Rote Kreuz nach. hlWi,er seben. dena 
vom 10, bis zum 1'7. Oktober ftndet 
in NiedersacbHn die JabrHsarnm ... 
tun, de, Deutschen Roten Kreuzet 
.tatt, die die Mittel zur Finaruierun. IJ 

::1flI vI:!~~t~:nH~~.~t!ff:~n-:~ H 
und HeUer Unt in Omabrück um ! i 
eine Spende für du Rote Kreuz: bit.. ~~ 

::. f:U
: ~t':::.~ ~:.e';je~::' ; ~ 

~r:ndj::~~: ~r:::e~!'r·~:\~; 1 
auf die HlUe dn DRK. ~nl .. wl ... n H 
:'u~'Q~:~e~.~~t d:~~~:,eaN:~:,~ ~~ 
das Rote Kreuz brauchen. Jedenelt ! 
.ehoUen werden kann! 

DEtrI'SCRES ROTES KREUZ 
Knilverband Omabrüdc-$tadt 

Ha.feke 
t. Vonitzender '. 

=:=:,~~=,,="-=.:;.·='1 

::r:ummer3251 
Melnders & Elstermann 

Vtormal lutoOodd .. or _ W.rk 
Zu nlidltllcher Stunde w .... n Im Stadt· 

• ebiet vierrnal Aulof1edderer am Werk. 
Sie machten sieh an Willen zu ,chaUen. 
die in de:- Blum~nthal-, der Moltke-, dtn' 
c.privi. und der Latter StraOe ablesteIlt 
waren, Ihre Beute: Autondios. Autokarten 
und eine BrieftQ!<Che. 

Seit Jahren kllmpfen Bflrg.rvereln. um IIn. !ilSllub.rtI .grOn. Lung.· ° Stadtverwaltung nicht zUltilAdlg 
. :F Wle4er • __ 1 -.eIareD ~ ... Ge lDapUeder der ~ ...... .eu 8daIabI 

lber d ...... erabi .. 2:_Ia" des ......... W ........... Aala8 ... GnmI. d. 
MelCMllearel,nu. II1II. 5dI.tt .. ~ .. Gerla"" ... Alt,..., wabU .... der .11'1 ... 
La ... - nntr.t MWM .... 'eUaafttl ~ ......... bI .. SpuIenrep. DI_ 
.~we"'e ... aIdI. ....e. Beiarldt Baa.... HIt a.&eItea ... OIaaltridler .... 
d.... IUlal&ed. 1DadI&e lIdt .... .... I' "....... ... .p............. aDer ll1ft-

....a. ................ lIelaaer"'. Iad_ er '''.111* • ., ........ ~ 1Wa ...... .. lante Uel ur ..sllft .ReI .... rar a •• berkel.t ... onaD, ................ __ 
n ............. alt .... SdlIaW .... el.auul ....... ~&et _ NII_ wie: de. 
SdlIIerHra. Ent .... wulen: Tapa JUdI .. ., ... ~ D •• 'an IIW'eI JaJaneJaale 
.......... J(.r,.r enaeat Laß: .DIe ..... kaaa .... I ....... Ylel ..... 
.... IIoIM ... EI ................ ja _ ....... lULo 

Ob Heinrich klbe In lelnem Kampf fUr der Jetztzeit beMlUcL DahID phen jeden
RelnllchkeU bei der VentralNn' llJl die falla Itlmpf. Rehes mit an Sicherheit 
faltch. Adnue priel. IOU an dieser SteU. ~ VennutunceIL Er weJ8 offen
nicht bis lD. aUe !!lDzelhetttft untenuc:ht bar um da .fUUm Willen- der bluer. 
werden. I'ed "lteht immerhin.. daS· der Udlea Etcctllmer iD dieser "np. 
Smdt Dur ein Yencbwilldend klein", Tell DocII du Cutdamt ueO Y'I!'I'lautea.. es 
d" bejammerten Wald.eblet •• I~ Sie Ri IID elMm AbtnJUlport fremden Ua
RIehnet ledl,Uc:b lat den StnUen zwl.. nll Gberbaupl lI1eht lDtenaiert. da e1D 
tc:hen der BUihaltutell. BI'ftnft' StnIef 101daes Bekplel lCbIedlte Sdnd. macho 

limtt! :W:u:!'::at~~=-e: ~~~ =~:a=.,.~ ~~!."':; 
,arten venatwortUdl. Hier aDeia 'It Ile bnucDtea. ihre Abfllle nur vor die Tilr 
,ehalto. den Besen anzuntHa. ~r Obrice IN leaen urad die Stadt ldIiafre • fort. 
Onmd und Boden beftndet .leIl ta Pri- Einlenkend verwln man aber auf du 
... tbnitz. Wollte dal Gutem.mt auch nldlIte FrilhJahr. Dann soll am • Ta, des 
dort cUe Pli ••• übernehmen. ",UDten enl.. Bawnn- eibe AktIon zum Sdlutz des 
.pred\ende Verbandh.lft,en mJt den ein.. Waldes pstartet werden.. tn deraa Verlauf 
ulnen Bauem voranc:ehen. Die Landwirte Sc:buUtlnder aud1 da. Schtn.kel&ebtet fti .. 
dürften mit ziemlicher Wahncbeinllellkelt DIpQ, Du ... a1I ElueUall zu W1tI'teD damlt einventand.a HIn. daß IMn.... UDIl-.D.leIlt cUe Re .... 
tens der Verwalluna die Abla.erun,en aus 1Ist der Stadt mlUUD die Verantwot .. 

~
tuDr .~ Uhd Ib.re ftQ vteJ~ 
.ewü.nKb.te lnluaUn auf prlvataa GIUIld 
ein reeIlt UDpbOhrl1d:les VerlaDceB. ID 

leibt zu rnpn. wer die HeUMbaDdluq 
'\1a .. WaldltQdu: lIOdI betreibe k6nlate. 
Da· bieten alch lUeI'St e1Dma1 die 1'.lIt1I-
lehner ... lbst an. denn es endleIDt recht 
und bUlle. _ Joder _Ihm,-

. Sc:bolle mit eipaer Hand alubert. Aber ka ... _Lond __ _ 
euch von Inmcler Hand ventredtea. UIl ... 
nt fortwlhrend .. Ibat a\ll dem "PIlm 
Forst IN klima' Man muD lhDerl trruMr .. 
hin' IChon ZUlUte balten. daO ... Ibnft 
LandbHItz: Qberbaupt d. Oft'enWdakett 
zur VerfOlUD' steUen.. W.brIc:MlnItch 
'WIh " für aIe anpnebmer. SchUtSer mit 
der Inschrift aufzulteUm: .Prt .. &beIllL 
Durcbpnl~· , 

Zwei..... wln an die AIlwobner &\I 
denken. an jene, die Ober die Gl"Onlluel 
Itlale fObreD und. .Ieh lD Jbrer Blume 
Sebatten ndlt betWJcb erphm m6:btm. 
Was lIt mit Ihnen? DI.~Bal'lft'. ~mmea
iUc:blO1HD in den SQqerven1aea. .Sd&ln ... 
kei o.t-.• SdUnk" .1.2· \lDd .. W1d.uktM
lind" rührten sieb ~llI bn Vorjahr u,ad 

~~Be~3.ci~~'i~ ~~~n::U= !:t~ 
mal zur SelbathlUe. 51e aahmen Forkeu 

EIN SCHANOFLECK Im Schinkel·Wald. Alte Karren eine, ehemaligen Flohalrkut It.h.n und ScheufeIn ia. die Fluste uD4 machten 
moUvlol zwilchen den Böumen. Aufnohmen: Ftldc. Im Sdllnltelwald .. ni.neD' TIIcb ... Vielleicht 

w ~d..v-~d..lcu..tl. 

In __ , aa _ denkwGnllp bl· 

Iilmpelunc. ArIDeD die ,.Amateun WIll 
M(U1· Jetzt emeul auf Venc:I::aOnenuI& der S __ .. EIDe· 0eIds0mml_ ... 
dnl Vereine ua .. l"Gbnmc VOll _ Wldu ... 
kIDdllUld- erbracbte dI. SUIIUIle "" IGOO 
Mark. Da'YOll erttaad m&a SJtzbIAk .. 
die lDzwlacb.en autaesteUt wordeD aIDd. 
Sowobl mll Geld ab mit MUlkelkn11 
haben abo die lc:hinJc:elft' Wald1lufc _. __ daS ... ,,""11 o1nd, je-

derzeit mltzuarbelta.. SIe .eben. lieh mellt 
mit oadlbaJUa:_ Forder\lD&ft aufr1edee.. 
Dnmoch. Ihr bewundenwert.er' Etuatl 
an. IdOll 1Ikbt. 

~
;nliO'wtia1l __ Abhilf. odiai. 

e-n' Der Stlidt lI:anI1 .. alellt zuprnutet' 

teilt. VIe~~=-:' :.-:~: 
zu ,mach...... deD Dndr. ft'r'Unadltu.. 
I'Qr lIe wOnIe der Abtra ... port. d ......... 
nen Abfalls IIdMrUdl. kelD.e Uberfo,.se .. 
I'\Iq bedeute. SoUte clle SUche nach den 
Ubeltll.ern u.ebnJIIlos verlauten. 10 
bl.tbl wohl nACh... andu" Übri&. al. 
daD .Im die obfoa erwlhateft drei Par ... 
leim. SLlldt.. l.aIId .. irte und BUrtervereine, 
.erDeinsam an elfte LaIUftl hennmamftL 
Es MI dnm,. wan würde lieh entsdill ...... 
bis in die feme Zukunft alles 10 l\I M-
..... n. wie es heute, bL Se 



r 

J.f1t .In zweller Wagen 
Straßenbahnpendel\'Cf j(('hr am 
Heeer Tor soll bessl'r wl'rden 

z. de. lIef" .. I •• IKk.IIe ... 41. Im Um • 
... I .... er .. u •• m 1118mUII.,plltl ... 1. 

: ............ I ... d •• , dl. dl. NT I .. 
u-rit ..... ,.. ....... hlnuwl,wII h.l. 
wt .......... d •• 81.dl\'On ... llu .. , mll. 
.... a" 

..zu ..... 111 ..... d ••• v' ..... wn ... 
"'wIe.l,kel"n. die du.m d.n Unulel. 
, ... "".11 .... 1adIo. IIllhau. und KI.I. 
.... r.t CH.,er Ter,ln,.I •• der Au'. 
~ .. tIoarIIol"a .m 1118 .. 1" •• pllll ... 1. 
....... • 1 ....... I.d .b .. 'erl I .. 11 ... . 
T ... eIa IW.I ... W ... n au. BeIl.4 ... n. 
.... r .... '.... In 1I1"'lan, .D ..... I· 
"""" ... UI. De ..... 11e WI,.n ,.11., 
.... ...... der G • .,n.·I, •• ,,_ De .... , 
........ ,... ~ ....... wird .~ .... ..,.-.- ..... -., .. -
- ~-..... ..Ihpr T..- .. M. 
............ 4tr,~.\ ..•• ..... ..........---u-. ..... 
W_ _ "'"a •••• 1 fall.p"". 
...... """'ren, da 00 .. 0' die An .... I .... 
.. d.. Ib.Ia... Illralleabahn. und 
o.aa~ .. lInlea nl"", .... 1 ... 1 .... d ... 
....... DIe ,,_ Depo' anko ..... nd.n 
W .... Wfl'den ....... 'ftill. am H •••• 
T ... ".'rerr.n, daB d •• An.ml.a an d.n 
W .... der Uni. I am lIalh.ul ml,,, ... 
10 .. An d •• H.I ..... II. lIalhau. ""n ... 1 
..... ebI rOlltn d •• ,U •• IIe .. i>ahn. d •• 
.. ,.,. _BI. d.a dt. An .... lull 0.~1"'1 
wtn. 

DIe Ver ... hnbel.l.b. billon dlo B •• 
,. ...... n. um V.nllndnll 10. dl. 
.... nbU ... Um da.'" d.n Umb.u be. 
dl.tte ...... Ierl.. L... d.. III.allen. 
...... 01, Verkeh,,"'I.I.b. .. •• d.n 
an .. 'd ... a .. l ... n. dl. Vmbaul.llen ••• 
.... & aI. ml.Um ablukU .... n.· 

Obtrhtihtll KurvenllUck 
aa der SuClhauser Straße 

D.. r.hrbahn.tück d.r Sullhauler 
Sir. zwllCh.n St.dl. und Unt.rhalts. 
Irtnze. a110 das mit Schiöl/ICh,,:nerl1 reid. 
ve ... h.n. Kurv.nslück. wird in Kürz. 
In.land I ••• tlt. Oie Fahrbahn ."U .ul 
1,50 bb 1 m v.rb •• it.rt und in d.r 
Kurve .Inoeltl. überhöhl w~rd~n. OR. 
mit wird .In ManR~1 behn~n. der von 
vl.l.n Kr.ltlall~ern. be.onders von 
ortounkundl,.n Rcl~nden, le!ürchl.1 
war. 

/V,p 

Grüne Visitenkarte: !J{)idukinddLand 
Siedlune wichst ;etat ealer zu .. mmea • Am Abhane d .. Schlakelbell_ 

Am "bh.a., d" 
II<hln ... lk..... ..11 
d.m BII ..... I olle 0.. 
d .. lld ••• 110.1 Wlda • 
.. ln •• I...... oll. lled. 
lu .... In d •• n .... I ... 
m.r D ..... I.III. .ul 
nfU' R..... ._I.t 
,,-.. nie... Da. ..,eAe 
\\' ohnlerl.1 ..... t 
Jellt ..... r ..... _n • 
d. na'" Err.I ..... d.r 
I"".r.n ... bei P .... 
nun .... hr dl ..... 1.". 
"on ' ..... 1_ ..... . .... 
~ ..... tniIt

:idw LPuI., Da. hol 
..:t> .uf Ihrff. F..un 
........... und <IM 
kann man In den kl.:
n~n B~slt zunlen able
Jen. Wer '0 Sluber 
harkt und Jltet. _r 
.0 .kkurat dl. zaune 
.elll und dl. F.nlter. 
.pro .... n ,trel"'t, muß 
fröhliche Au,.n ... ln
k.1 h.ben. LUltl,.lnd 
auch dl. VlliI.nbr
I.,n, dl. von d.n Sied
:I!'rh:h::rr~ aur die 
SIralle ce<lreckt .... r· 
den: dl. Jeht In .1I.n 
FRr""n d •• R •• enbo
.ens blüh,," .. n Vor. 
Ilrt.n .• ~flll'·. Ih· 
n.n", f .. ,t. man am 
Frl.senw •• ? Oh. .. 
,e"~1 .., .ut. daß wir 
,leich .lne Aufnahm. 
m.dtt~I' . 

• Gehen Sie d .... 
und knlpo.n .uch d .. 
Hlus von unlfttm 
Nachbarn. da hlftlOn 
die IC:ellerroun bQ. 
.m.lwei.. ü~r dem 
Fenstentur&.· So .Ind 
.1 ... dl. Sledl.r. Im· 
mer .n den Nachbarn 
d.nlt.nd. damit Ja 
kein.r zu kurz kommt. 
Und ... hrh.ftl'. ,n. 
Hiu ..... n und Wink.lwo.e wiren .In 
BUdch.n ~rt. 

W.r durch Wldukindsland lpaliert. 
komml durch .11. d.,.,t.ch.n G.u •. Oi. 
StraO.n olnd nimUch mit Stamm ••• 
n.men .bel.hnt· lum in der _ ... t. 
..... n· T.rmlnolo,;" IU bl.iben\. De. 
W~p .Ind aber 10 vlete. daO auch noch 
alte •• rmanloch. Rulnlm.n zu Pat.n 
.mlnnl werden "onnt.n. 

HlNna .KLEIN.HANBVIlG" 
Widuklnd.la" 111 .ine d.r ... IChI".· 

•• n.kn Siedlun •• n O.riabrUck.. Be. 
.renll von d.r B.emer Slulle und d.r 
BahnlIni •• von .Kleln-Hamburl" und 
dem Bahlw •• lolpn dl. StraOenzü,. 
d.n Höh.n .... lchl.n d~ Schlnk.lberl'. 
In T •• r .... n b.ul lich di. Siedlun, lU 
einem hll ......... BUd. Di. _"te Er· 
ru-"'tl! ist dit' ~ Sd>uJe.. 
Die Haflnunc' .UtT SWdki: .... ..:-

• 

dip. Zull.nd.kommen d.. Turnhai. 
I.nbau •• und eln.r Ouach.nl.,e. 

NVIl DIE WILDEN UNHF "HIIEIl 

• Wenn nur .11. wlld.n R.nnl.h •• r 
nidll wlren· .... IaI. die Sledl.rl,.u • 
die uns aul die If.ck.r.~""n llber d .. 
N.chba.. Fenster .ulmerllllm 10-
macht h.tte. N.chdem d.r Ickerwtll 
sauber belonl.rt wurd.. bt die Sied
lunl .Uabendll'" .Knall ........... 
Tummell.ld·. Olln. Sinn und Ziel dr •• 
hen Jun.. Bur .... en ..,llhrlldle und 
Ilrmende Rund.n, Im Rat wurde _chon 
ein Antr" ..... IIt. .uch In d.r Sied-
lun. die G ..... wlndl,kelt.be.renlun. 
einmlühren. Our"',.n •• v.rkeh. Ilbl 
.. J .... wI .... nicht. Man miIdI .. wieder 
ruhll wohnen können. Vnd vor .Ilem 
_laIen. Ein Groß ..... 1 d.r Siedl.r 11\ 
ja lRi der Bund<sbehn beod>ifU.t UDd 
"'1 Nachlodüdlleu &u Irin_ 

Die Wlduklnd.IINler _ren .ber 
nicht die ent.n. dl. mit Hldee und Spa
ten &Um Schlnkelberl lOfIen. Anfane 
d.r 20er J.hr ...... n 111 .KIeIn.H.m· 
bur.· ent.tanden. da. Sledlunpvl.rkl 
neben dem Gntl'ln We.. VI.I 
Sch~1l h.t d ..... lnI.. Boden hier 
oben .chon leachlude\ •• 11'181 Ihr noch. 
lIerr N .... bar. dam.l. am Anl .... 1· 
Dia Sledl.r d.nken ....,1 ........ n h ••• n 
In dt ..... m.nenden RIIdcen. Oie .Ibl 
.. f~lII'" au'" heule noch. Aber _Ich 
.roIIen Schritt n.... YOI1l (oder beutr 
, ... wt: 1111 blurnenlHchmOdcIe Grin) 
h.1 man d .... ochon letan. 01. billhen
den VI.It.nk.rt ... mach.n d .. Imm.r 
wled.r deutlich. .n-
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Stadt Osnabrück 

Am Schinkelberg: Platz 
für neuen Stadtteil? 
Gestern abend heftige Diskussion in der Ratssitzung 

Seit gestern abend Ist es her· 7.war mit besseren Erlösen als 
aus: Am Schlnkelberg soll ein beim Ackerland rechnen, aller· 
neuer Stadtteil entstehen - dings könnten sie nl.cllt auf die 
womöglich für 6000 bis 7000' üblichen Uaulandpreise hof· 
Menschen, mit einem neuen fen. 
Zentrum, Geschärten, Betrle· Dieser ASIJekt wurde, VOll 

ben und Kindergärten. Gegen mehreren Sprechern der COU 
21.20 Uhr erklärte der Rat moniert. Nach den Worten des 
nach zweistOndiger Diskus· Fraktionssprechers Christlan 
sion eine knapp 400 Hektar Wulrr gehe es schließlich um 
große Fläche zum Untersu· die F.xlstenz der Landwirte, 
chungsgeblet. Mit diesem Be· und da sei es egal, ob es sich um 
schluß sollen die GrundstOcks· einen oder um tausend handle. 
preise "eingefroren" werden. Überdies habe es dieVerwal· 

tung versäumt, mit den ver· 
Oie Entscheidung war heftig kaufsberellen Grundeigentü. 

umstritten. Nach dem Investi· mern zu verhandeln. Auf wich· 
tlonserleichterungsgesetz Ist es tige Fragen habe die Verwal· 
seit dem Mal dieses Jahres' tung zudem keine Antworten 
möglich, daß die Stadt mit die· geben können, etwa auf die 
ser sogenannten "städtebau· Frage, wieviele Bauern von der 
lichen EntwIcklungsmaß. Planung betroffen selen. Später 
nahrne" planungsbedingte Bo· 
denwertstelgerungen ab· 
schöpft, um damit die Erschlle· 
ßung zu verbilligen. Gestern 
machte der Rat zum ersten Mal 
von diesem neuen Instrument 

.. Trabantenstadt Ist 
nicht das Ziel" 

Gebrauljh: Die SP\), die Grünen hieß es seitens der Planer, Im 
und die FDP stimmten dafür, betroffenen Gebiet gebe es 
die CDU votierte dagegen, und etwa sechs bis acht Höfe. 
der CDU·Ratsherr Ludwlg Lan· Mehrere RatsmItglIeder der 
ver enthielt sich der Stimme. CDU, aber auch Oberbürger. 

Sladtbaurat JÖrg ElllnghjlUs meister Hans·Jürgen Flp, kritI. 
machte deutlich, daß es sich le· slerten, die Informationen 
dlgllch um eine Voruntersu· selen unzureichend. Politiker 
chung handele. Ob und wo ge- der SPD, der GrOnen und der 
baut werde, das richte sich FDP traten Jedoch Befürchtun. 
nach den Ergebnissen und dem gen entgegen, das neue Verfah. 
politischen Willen. Das Ver· ren beschneide die BOrgerbe
fahren ziele darauf ab, ein gr6- telligung. ,Die SPD.Fraktions. 
ßeres, zusammenhängendes vorsllzende Allce Graschtat er· 
Gebiet koordiniert zu erschlle· klärte, das Ziel sei keinesfalls 
ßen und den Bodenpreissteige- der Bau' einer "Trabanten. 
rungen vorzubeugen. Zugleich stadt". Mit dem neuen Verfah· 
gehe es, einen Rnanzlerungs· ren biete sich eine Chance, die 
weg zu finden, "der die größten ökologischen Interessen zu be
Lasten von den Schultern der rucksIchtIgen, weil hier Im Zu. 
Stadt nimmt". sammenhang geplant werden 

Über die Kosten wurde aus- könne. Niemand habe vor, das 
gleblg gestritten, zumal die Gebiet "einfach plauzuma· 
CDU anhand der vom Pla· chen", wle.es einige Ratskolle
nungsamt ausgegebenen Zah· gen befürchteten. Das Haupt· 
len vorrechnen wollte, daß die· ziel sei ,edoch, "bezahlbaren 
ser neue Weg der Rlichenaus- Wohnraum" zu schaffen. Ahn· 
weisung teurer'seI'a1s das bis- IIch äußerten sich auch Spre· 
herlge Verfahren. Oberstadt· cher der Grünen und der FDP. 
direktor Dlerk Meyer.Prles be- Das betreffende···Geblet 
teuerte aber, mit der stlldtebau· reicht von der Weberstraße bis 
lichen Entwlcldyngsmaß-, zum Bruchweg In Darum und 
nahme schneide die Stadt ein·' vom Fernmeldeturm auf dem 
deutlg günstiger ab. Dem Ver· Schlnkelberg bis zur Mlndener 
nehmen nach sollen unab- Straße. Oie vorhandenen Sied· 
hl!1gige Gutachter die Preise lungsgeblete sind nicht Gegen· 
festlegen. Somit könnten die stand der Untersuchung. Ins
derzeitigen Grundeigentümer gesamt wird die FllIche auf eine 

... 

Größe von knapp 400 Hektar 
geschätlt. Die exakte Zahl war 
In der RatssItzung noch nicht 
bekannt, weil die Verwaltung 
ursprilngllch ein kleineres Ge· 
biet ausgewählt hatte. 

Doch der Verwaltungsaus· 
schuß, der vor der Ratssitzung 
tagte, hatte sich für eine Ver· 
größerung des Planberelc:hs 
ausgesprochen, "um alle Mög· 
lichkelten einer städtebauli
chen Entwicklung offenzuhal· 
ten". 

FOr die Bebauung mit Woh· 
nungen Ist ein Gebiet mit ca. 
120 Hektar Größe Im Ge· 
spräch, für Gewerbeansied· 
lungen mit ca. 60 Hektar. Ob es 
tatsächlich zur Bebauung so 
großer Rlchen kommt, Ist 
nach Auskunft der Planer vom 
Ausgang der Untersuchungen 
abhängig. 

An der Ausweisung so großer 
Berelc:he besteht deshalb Inter· 
esse, weil der Bau eines neuen 
SIedlungskerns Ins Auge gefaßt 
wird: Statt der nllchenzehren· 
den EInfamIlIenhausbebauung 
wird eine Verdichtung ange· 
strebt. Sie soll weniger Grund 
und Boden verbrauchen;wenl· 
ger Energie erfordern und we· 
niger Verkehr verursachen. 
Vorhandene EInrichtungen 
wie das Schulzentrum an der 
Wlndthorststraße sollen ge
nutzt werden, weitere neu ent· 
stehen. 

In der Verwaltungsvorlage 
für die gestrige Sitzung heißt 
es: "Wie kaum an anderer 
Stelle Im Stadtgebiet wären 
Wohnen, Arbeiten und Naher· 
holung so gOnstig miteinander 
zu verbinden, bel gleichzeitiger 
funktionaler'Elngliederung des 
neuen Stadtteils In die beste· 
hende gebaute Stadtstruktur 
und das System der grOnen Fin
ger". (rll) 



.ülenheim und 
leimaufsicht Ein neuer Sta4tteil für 6000 Menschen oder mehr 
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Sarah acht Minuten vor Kathriri 
Das erste im neuen .. ge
borene a.by etbIickle in den 
__ das 

Ucht der Wett. Um 5.42 Uhr 
wurde die kleine Satah 
Rieskamp (Foto) Jm MMen. 

'-... ' goboowI. -3290 Crlrnm auf die Waage und """,., __ 

Für Mutter NM:ofe lUaUmp 
lief aUa .. ganz nonnar. Oie 
J,Preswende feierw sit noch 
im Familienkreis. wenn auch 
durch Wehen ein ~ 
.uIet KrIll gesetZt. Um 2.20 
UhrbtKhte Iie Ehemann Obt 
ItieskIImp ins KrankeMaus. 

Dort konnte die 5tDIa Mutter 
am Neu;'hnvonniUag kaum 
die ReKtion von Sarahs an. 
_Ibjlhrige<_ 
o..n. auf den NewnkOrn~ 
Nng tfWarten. SalM hde nur 
.cN: Minuten die Nase vor 
I(dv;n 'ahlltzsch. die in den __ "'die 

Weft ~ FOt die Ehem Silke 
YftdO'lristophPahlitzschwa, 
ihr entes Kind eine- echte 
_hnil~ Es 
bm 14 Tage vor dem eigent.:
liehen GebutUtennin. . 

(Mm)/Foto: 
MicNet Kehmann 

Verkehrsbetriebe wollen investieren 
DIe lachofIung __ 

luuI: mit Niedertlurtedrik 
(wir berichteten) sowie des &. --c:t.n im St.dtgebiet SIeRen In-_".dlo 
nadI Metnung ... 0,. Heino 
_ .... ChoI der S_-
...... verilehnbetriebe im 
",,--""'-.ngIg1n 

AngriIt ----

'--
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Erstmals !Ozonalann in Niedersachsen 
'-, 

Tempolimits bis Samstag abend - Rekordwertvon 244 Mikrogramm in Lingen gemessen 

'Hannover, S. S. (AP/dpa) 
Zum ersten Mal In seiner Ge
schichte hat NIedersachsen 
am Freitagnachmittag Ozon

-alarm ausgelöst. Vorerst bis 
Samstag, 20 Uhr, gelten damit 
landeswelt Tempolimits von 
90 Stundenkilometern auf Au
tobahnen und 80 Stundenki
lometern auf den sonstigen 
Straßen. 

Auch Bremen und Bremer
haven schlossen sich den Ge
schwindigkeitsbeschränkun-

. gen an. Bundesweit trieb das 

Hoch "Raphael// zum Wo
chenende mit den Tempera
.turen auch die Ozonwerte in 
die Höhe. Da das sonnige Wet
ter noch bis Sonntag andauern 
soll, könnten die Werte am 
Wochenende weiter steigen. 

Das niedersächsische Ver
kehrsministerium löste den 
Alarm um 16 Uhr aus, nach7 
dem an den Meßstationen Lin
gen, Nordenham und elop
penburg bei austauscharmer 
Wetterlage Konzentrationen 
von mehr als 215 Mikro
gramm Ozon pro Kubikmeter 

. Luft verzeichnet worden wa
ren. Ein Rekordwert von 244 
Mikrogramm wurde in Lingen 
gemessen. Nach der im Sep
tember 1994 vom Bremer Se
nat beschlossenen Sommer
smogverordnung wird der 
Ozonalarm für den Stadtstaat 
bei einer entsprechenden An
ordnung für Niedersachsen 
automatisch ausgerufen. 

Auch anderswo im Norden -
und der Mitte Deutschlands 
wurde die Meldegrenze von 
180 Mikrogramm überschrit
ten. In Hessen, das im vergan-

genen Jahr als erstes Bundes
land Tempolimits bei hohen 
Ozonwerten eingeführt hatte, 
rechneten die Experten nach 
Angaben des Wiesbadener 
Umweltministeriums vorerst 
nicht mit Ozonalarm. In dem 
Bundesland. wird der Alarm 
ausgelöst, wenn die Konzen
trationen an drei, mindestens 
50 Kilometer voneinander 
entfernten Stationen 215 Mi
krogramm erreichen. Zudem 
muß eine stabile Hochdruck
lage herrschen. 

Bei der Einhaltung der Ge-

schwindigkeitsbegrenzung 
kann nach Angaben des Ver
kehrsministeriums in Hanno
ver nur an die Einsicht der Au
tofahrer appelliert werden. 
Die Polizei dürfe keine Buß
gelder verhängen, weil eine 
bundeseinheitliche Regelung 
fehle und es keine amtlichen 
Verkehrszeichen für 6zonbe
dingte Tempolimits gebe. 
Nach Angaben des. nieder
sächsischen Innenministeri
ums wird die Polizei Raser an
halten, belehren und ermah
nen, langsamer zu fahren . 

-~ .. -

Derzeit bemühen sich 
sechs Länder um eine ein-

. heitliche Ozonverordnung 
noch für diesen Sommer., 
Verhandlungen darüber lau
ten zwischen Schleswig-Hol
stein, Hamburg, Bremen, Nie
dersachsen, Sachsen-Anhalt 
und Hessen, teilte eine Spre
cherin des niedersächsischen 
Umweltministeriums mit. Im 
Gespräch seien Tempolimits 
ab einem Ozonwert von 180 
Mikrogramm je Kubikmeter 
Luft und Fahrverbote ab 240 
Mikrogramm Ozon. 
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I Bitte Nummer eintragen! ISt!ukturen in der Pflanzen und Tiere Nut~ung und 
Kartiergebiet Flache Gehölze in der Fläche Gefahrdung 

Tvp der Grünlandfläche I Einteine Bäume vorhanden I Nutzung der Fläche 

i 

Kartierer (Kürzel) Restfläche in offener Landschaft 1 RegelmMig~ Pfl<!nzung 1 Sc~af-/2iegi3nbewei.jfung 
I , r Restfläche in Siedlung u. ä. Als flufk~mmendjl Verbuschung I KüHe, Sbhw$ine~. ä. • i 
Eigentümer/Pächter JExtensivgenutzt,Magerrasen' Neu.auffbrstung i • ! '. '~.e'ide! I.! I < 

Extensiv genutzt, Naßwiese Tellws.lsE\l fremde Arten :: 'Exto!ms!~e Mahd, 'Streuwi$e! < 
Röhrichtfläche Nur/ub~rwlegend frelllde:Arten Ein, bis kweischOrige'Mal1d _. 
Wiese oder Weide Obstbäume Inteilsiv~ Mahd i . (1) 
Kahlschlag :, Nicht vorhanden i' ,I Vie~auftheb [lach Mahd , ' cn 
Feuchtehaushalt der Fläche Nieärig*amm-O~stbäuma, Nutzung der Gehölze J1> 
Na~/überstaut (Naßwiese) Hoqhstamm-Obstb~time, i.un9. ,Korj:>fle<jhter~i. : i < 
Feucht (Feudhtwiese) HoGhst~mm.Ob*ba~me, altef 'Ob4\ernte I i !! !' ~ . 

Breite in Metern lOhne besondere Prägung' 1 Alt I(o~handen" , I Gefährdungen (1) 

Länge in Metern 

1 . 'i: I Trockene Prägung • Mehrer~ ArtEIn vorhanden i T' .. 
Lage In der Landschaft L E~trem trockene Prägung , Obstbä~me pfiegebedürftig.T I ! Mul!-/SChut.labl'lgert.lngen 'S: 

, I Mit feuchten 8enken i . Kopfbäume Stafkerßetri,t, Tquris(nus, . 

Mit trockenen Buckeln' I Nic~t vorhanden! "Schädel! du/ch EIefaHren i J1> 
Periodisch übersChwem~t --'- Wer)ige jlOrhimd~n! .:: Tritt~ch~den dunjh Vi$h i ; ... 

, ,,' Flär\1meh der Krautsahicht i ' """ 

Lage frri:Talinnenraum 
Lage am Talrand . 

. Relief der Fläche i Mel1rere vorhanden! , , , : Ver~ißsc häd~n an Bä~men QJ 
~ I' Kopfbätjme pflegebe\:lürft 9 I! StrQmle tun~ üb~r Fliiche ! i! 0 

Krautpflanzen Tec~nis he ichthindjlrnisse I :::r 
HO~hst udel1 I I : Dü~gung au Magersjand!>rten' (1) 
E'~iähn enflW, R~der~1 I 'Ent.,..,äs eru 9 !. ! I : j .. 

j Gra~err Ich~ Ge~ells ha~ ! Besondere Bedeutung "'r' 
Stein.-/Sandhaufen I Mit ~rör:~re~ Bldtem nteil' I Erlelbnis läcHe 101 Kinfler Q.ä. • ~. 
FelsbereichB I ! Se~ gen led i I Mit ~rhc lunQseinricht~ng~n! ! . i ~ 
Abtjrucl1kanlen J i ! : Mit ~inz Inan Se!lJgen/Bir sen : j An /Van er-~Radwegl I !, _ 

Totholzablag~rungen i I I I Sur pfdptte~blunjle d mln ere d i ' Ge ölzt este<nd artsr~ndbllde~d I' cn 
Rö~richtfläcl'len yorhandeh I I Anc ere euc~tg~el~s~ha : Nur in Karte:, 0 
Gräben bhne Rar\dstreifen 'i Tro ken epr~gte'Gra erfl' r I i • Fettwelse, artenarm, eben, ohne Struktu :::r 

.. .. .' I I Hei e I I ren (hellgrün flächig). _ 
Graben mit Rand"trelfen I I I I " • Fettwiese, wie oben, mit Umpflügen (hell Q) 
Breite Graben und Randstreifen ! grün, flächig, Pflugrichtung). ce 

: I I I i.1 I 

~ ! ! I I i 

Har1gla~e, sGhwach geneigt 

I 

Harlglage, stark qef')eigt Eben 
Hanglage, steil Leicht gewellt 
HügelkJppe~laglil u.a. Stärker gewellt, bewegt 
Lag~ auf Ho;;:hebene Kleinstrukturen in der Fläche 
Ebene Lßge bhnl Berg/Tal 

Offene Ljandscha,ft I 
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Medien zum Stadtklima 
3April 1995 

Begleittext zum Video DAS WETTER IST MENSCHENWERK; STADTKLIMATOLOGIE 
28 min (Kuttler) . . 

0:38 - 4:04 
4:05 - 5:30 
5:31 - 7:01 

7:02 - 9:56 

9:57 - 11:40 
11:41 - 13:15 

13:16 - 14:40 
14:40 - 17:30 

17:31 - 19:50 
19:50 - 22:30 

22:30 - 23:38 

23:39 - 26:15 

26:16 - 28:35 

Wintersmog 
Inversionswetterlagej Hochdrucklage . . 
Flächenversiegelung; Stadtwachstum - Windbeel~flußung; 
Stadtklima: Charakteristika 
Regionale Einflüsse auf Stadtgebiete - Meßverfahren; 
lvleßprof i le; Auswertung der Messungen 
Rechnerunterstützte Fernerkundungi Thermalluftbilder 
Faktoren und Unterschiede städtischer Temperaturen am 
Beispiel Dortmund 
Stadtklima im Winter; Auswirkungen auf die Vegetation 
Sommer in der Stadt; Wärmegewitter, Bodenversiegelung 
- Oberflächenabfluß, Regensammler 
Luftbewegungen in der Stadt; Sodar.-Verfahren 
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Wilhelm Kuttler: 

Das Wetter ist Menschenwerk - Stadtklimatologie, eine neue 
Wissenschaft 
Videotext 

Achtung, Achtung, verehrte Mitbürger':' hier spricht die Polizei! Die derzeitige Wet
terlage hat eine Anreicherung der Atemluft mit gesundheitsschädigenden Abgasen 
bewirkt. Der Minister tUr Arbeit, Gesundheit und Soziales hat deshalb Smogalarm 
der Stufe TII tUr diesen Bereich des Stadtgebietes ausgelöst. Ab sofort ist die Benut
zung von Kraftfahrzeugen im Sperrbezirk generell verbot~n. Bitte, benutzen Sie die 
öffentlichen Verkehrsmittel! Bitte, achten Sie auf aktuelle Meldungen durch Rund
funk - WDR TI -, Fernsehen und Presse!Ende der Durchsage. 

Was hier über der winterlichen Stadt den Horizont färbt ist kein unschuldiger Sonnenun
tergang, sondern die weithin sichtbare Schadstoff glocke über dem Ruhrgebiei. Zwar ha
ben in den letzten 20 Jahren die Maßnahmen zum Umweltschutz und zur Luftreinhaltung 
zu spürbaren Erfolgen gefiihrt - im Ruhrgebiet ist die Schadstoflbelastung um bis zu 80 
% zurückgegangen -, dennoch gehört ein erhebliches Maß an gutem Willen dazu, diesen 
Jaunuar-Himmel über Rhein und Ruhr als blau zu empfinden. 

Früher sagte man im Ruhrgebiet: "Wenn's stinkt, geht's uns gut!" 

Heute ist diese Redensart fast vergessen. Man weiß inzwischen, daß Luftverunreinigun
gen und Umweltverschmutzung nicht die notwendige und gleichsam schicksalhafte Be
gleit erscheinung einer prosperierenden Wirtschaft sein müssen. Jedoch, daß die Schad
stoffwerte im Ruhrgebiet sich von denen anderer Ballungsräume inzwischen nicht mehr 
unterscheiden, bedeutet bestenfalls: die Belastung ist hier genauso hoch wie andernorts. 

An diesem Tag, im Januar '87, beginnt der blaue Himmel über der Ruhr in ca. 800 m 
Höhe - oberhalb einer Schicht, die die ganze Region überdeckt. In den 800 Metern dar
unter wir die Luft dicker - von Stunde zu Stunde. Was am Ende dabei herauskommen 
kann, nennt man Smog - von englisch "smoke" tUr Rauch und "fog" tUr Nebel. 

Professor Kuttler, Landschaftsökologe an der Essener Universität, beschäftigt sich mit 
diesem Phänomen im Rahmen seiner Untersuchungen zu den besonderen klimatischen 
Verhältnissen in Ballungsräumen: 

Smog ist eine lufthygienisch bedenkliche Situation. In der unteren Atmosphäre 
sammeln sich hierbei Abgase und Stäube sichtmindernd an. Für die Entwicklung von 
Smog sind zwei Dinge verantwortlich: 
1. die Vorbelastung der Atmosphäre durch Emissionen aus dem Hausbrand, dem 
Kraftfahrzeugverkehr und der Industrie und 
2. eine austauscharme Wetterlage. 
Eine solche austauscharme Situation ist meist verbunden mit dem Vorherrschen ei
ner Hochdruckwetterlage. Ein stabiles Hochdruckgebiet tUhrt in Bodennähe zu 
Windarmut und in der Höhe zur Ausbildung einer thermostabilen Spertschicht, einer 
sog. Temperaturinversion. 

Wie kommt es dazu? 

Wenn am Tage die Sonne scheint, erwärmt sich der Erdbogen, der einen Teil der Wärme 
wieder an die über ihm liegenden Luftschichten abgibt. Unten ist es dabei - klar - wärmer 
als oben. Nach SOllllenuntergang kühlt der Erdboden rascher ab als die erwärmte Luft. 
Das kann unter bestimmten Bedingungen dazu fuhren, daß sich der Temperaturverlauf 
umkehrt und es unten kühler wird als oben. Daher der Name "Inversion". 

Normalerweise wird diese nächtliche Inversion am nächsten Tag durch Sonne und Wind 
wieder aufgelöst, und es kommt zu einem Austausch zwischen den verschiedenen Luft-
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schichten. Es kann aber auch anders kommen: Im Winter z. B., wenn die Sonne weniger· 
stark strahlt und es dann auch noch windstill ist, bleibt die Inversionsschicht erhalten und 
verhindert das Entweichenden der bodennahen Schadstoffe. 

Es sieht trübe aus im Verhältnis zwischen den weiterwachsenden Städten und den immer 
gleichen physikalischen Gesetzen, nach denen die Vorgänge in der Atmosphäre ablaufen. 
Das Wachsen der Städte bedeutet nämlich eine zunehmende "Versiegelung des Bodens"· cf 

- wie die Klimaforscher es nennen, wenn ansteIle von Wald und Wiese Beton und As-
phalt treten -, was die Temperaturentwicklung beeintlußt. Hinzu kommt, daß die Städte 
nicht nur in die Breite, sondern auch in die Höhe wachsen und sich dadurch die Wind
verhältnisse ändern, was den Luftaustausch behindert. Klimaforscher sprechen angesichts 
der weitreichenden Einflüsse, den Großstädte innerhalb einer Region ausüben, von einem 
eigenen Stadtklima. Professor Kuttler: 

Die stadtklimatologischen Strukturen treten insbesondere bei Schönwetterperioden deut
lich in Erscheinung. Während im Umland die Geländegestalt, die Morphologie, dafUr 
verantwortlich ist, daß sich während solcher Wettersituationendie bodennahe Luftschicht 
verändert, sind es in der Stadt die Baubestandsdichte, die hohe Versiegelungsrate und 
auch die fehlende Vegetation, die das Stadtklima ausmachen. 

Unter den zahlreichen Veränderungen der Klimaelemente ist insbesondere dieLufttempe
ratur erhöht und die relative Luftfeuchtigkeit erniedrigt. Aus der Überhöhung der Luft
temperatur heraus resultiert fiir den gesamten Stadtkörper während solcher Wetterlagen 
eine aufwärtsstrebende Luftbewegung, die in der Höhe dann die Warmluft über der Stadt 
abfuhrt und vom Umland dann die kühleren Luftschichten nachziehen läßt. 

Seit 1970 analysiert der Kommunalverbund Ruhrgebiet mit Sitz in Essen die Wechsel
wirkungen von regionalem Freiraum und verbauten Flächen. Er legte inzwischen Klima- . 
analysen mehrerer Städte an Rhein und Ruhr vor - darunter Duisburg und Hagen, Essen 
und Dortmund. Seine sog. synthetischen Klimafunktionskarten lieferten konkrete Pla
nungshinweise fur ein besseres Stadtklima. Neben stationären Messungen bildet die 
mobile Meßtechnik das Rückgrat einer Klimaanalyse. 

Sogenannte Meßkampagnen - Meßfahrten auf verschiedenen Routen durch das gesamte 
Stadtgebiet·- erfassen die klimaspezifischen Daten über große Flächen hinweg. An der 
Ruhr bedeutet das neben dem hochverdienten Innenstadtbereich mit seinen Wohn- und 
Geschäftsgebieten auch die Vermessung der Talauen im Süden und des vorwiegend in
dustriell genutzten Nordens. 

An jedem der ca. 80 Meßpunkte werden die Daten von Schadstoflbelastung, Lufttempe
ratur, Feuchte, Windgeschwindigkeit und Windrichtung registriert. Die Meßbesatzung 
wertet anschließend die Datensammlung nach Klimaelementen gesondert aus. So entste
hen Profile, .aus denen die Unterschiede zwischen den einzelnen Meßpunkten deutlich 
werden. 

Die Reihe der Temperaturmessungen zeigt deutliche Abweichungen, die allein aus der 
Geländegestalt heraus nicht erklärbar sind. So weisen alle Meßpunkte im Innenstadtbe
reich eine deutlich erhöhte Temperatur auf gegenüber den Vergleichsmeßpunkten im 
Umland. "Überwärmung" nennt der Fachmann dieses "Stadtfieber". 

Der Einsatz moderner Elektronik gestattet eine rasche Verknüpfung der Meßwerte mit 
dem kartographischen Archiv, das der Kommunalverband Ruhrgebiet in seinen Daten
banken gespeichert hat. 

Ein erstes Fazit: Flächennutzung und Bebauung spielen eine größere Rolle fiir den Tem
peraturhaushalt als das natürliche Bodenrelief. 

Ein anderes effektives Werkzeug, mit dessen Hilfe die Klimatologen das Phänomen der 
städtischen Überwärmung beobachten, ist die rechnerunterstützte Femerkundung. 
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Tatsächlich kann man die thermische Struktur einer ganzen Stadt aus der Luft besser 
erfahren als vom Boden aus. Ein Scanner, der durch die Bodenöflhung eines Flugzeugs 
die Erdoberfläche zeilenweise abtatstet, liefert mit Hilfe von Eichstrahlen Werte, aus de
nen die jeweiligen Strahlungs- bzw. Temperaturwerte herausgelesen werden können. 
Noch an Bord des Flugzeugs setzt ein digitaler Bildprozessor die errechneten Daten in 
verschiedene Grautöne um. Je heller der Grauton, desto höher der Temperaturwert. 
Durch eine entsprechende Farbcodierung, in der die Farbe Rot fiir hohe, die Farbe Blau 
fiir niedrige Temperaturwerte steht, werden Thermalluftbilder erstellt, deren hohe Auflö
sung exakte Aussagen über die Oberflächentemperaturen auch feingliedriger Strukturen 
zulassen. Die Bilder sind Momentaufuahmen aus einem dynamischen 'Prozeß - Verände
rung der Oberflächentemperaturen über einen Tag oder eine Nacht. 

Die aussagekräftigsten Wärmebilder erhält man an den Extrempunkten des Tagesganges 
- gegen Ende der Aufheizung am Tage und gegen Ende der Abkühlung bei Nacht. Die 
unterschiedlichen Grade der Aufheizung bzw. der Abkühlung lassen Rücksohlüsse auf die 
Wärmewirksamkeit unterschiedlicher Baustrukturen zu. Computersimulationen, die auf 
der Grundlage von Thermalbildem durchgefiihrt werden, erlauben eine kontinuierliche 
Darstellung der Faktoren,' die die städtische Überwärmung bedingen. 

Ein Straßenzug im Wmter. Die Computersimulation zeigt die unterschiedlichen Abküh
lungsraten der verschiedenen Elemente: 
Blau erscheinen die bereits stark abgekühlten Freiflächen. 
Hausfassaden strahlen noch relativ viel Wärme ab - an der roten und grünen Farbe 
erkennbar. Erst im Verlauf von Stunden kühlen die Häuser ab. 

, Das Verfahren ermöglicht Untersuchungen der thermischen Struktur einer ganzen Stadt -
hier Dortmund - über den gesamten Tagesablauf Wrr beobachten eine sehr rasche Er
wärmung der Industriegebiete. Rechts oben (im Bild des Videos) die Westfalenhütte, 
gefolgt von der hochverdichteten Innenstadt. Die charakteristische Form des Dortmun
der Hafens - links oben (im Bild)- hingegen erscheint bis in die Phase der höchsten Auf
heizung des Stadtgebiets blau. 

In der Nacht kehren sich die Verhältnisse um: hier erscheint der Hafen rot, also wärmer 
als die Umgebung. Denn Wasser speichert die zugefiihrte Wärmemenge in der Tiefe und 
gibt sie nachts über die Oberfläche wieder ab. Auch die tagsüber stark auf geheizte Innen
stadt kühlt nachts nur langsam ab. Es bildet sich eine "Wärmeinsel". 

In welchem Maße die städtische Überwärmung zu einer Veränderung des'Klimas beiträgt 
zeigt sich vor allem im Winter: 

Gegenüber dem Umland reduziert sich die winterliche Frostperiode im Ballungsraum um 
bis zu 25%. Auch die Frostintensität vermindert sich. Die Anzahl der Stunden, die Mi
nustemperaturen aufweisen, kann um bis zu 71% zurückgehen. Auch der Schnee liegt in 
den Städten kürzer. Im Jahresmittel um ca. 10 Tage. Im Jahresdurchschnitt liegen die 
Lufttemperaturen in Städten um etwa 1 Yz bis 2 Grad über denen des Umlandes. Diese 
Differenz reicht beispielsweise aus, die Vegetationsperiode zu verlängern und die Blü
tenphase' vorzuverlegen. Während fiir die Pflanzen in der Stadt der Frühling bereits be
gonnen hat, läßt er im Umland zumeist noch eine bis zwei Wochen auf sich warten. 

Die Klimamodifikation, die sich in den hochverdichteten Innenstädten ausprägt, schaffi 
Lebensbedingungen, die sogar das Auftreten wärmeliebender Ptlanzenarten begünstigt. 
So wird mitten im nordwestdeutschen Klimabereich das Stadtbild durch exotische Pflan
zen verziert, die eine' schwache, doch dankbar aufgenommene Erinnerung an den letzten 
Urlaub in südlichen Gefilden wachrufen: 

Aber, was im Winter willkommen ist und was das Frühjahr um manche Annehmlichkeit 
'bereichert, wird an heißenSommertagenroft genug zur drückenden Qual. Vor allem aus-
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tauscharme Wetterlagen unter stabilem Hochdruckeinfluß schaffen auf der Wärmeinsel 
Stadt bioklimatische Bedingungen, die den Bewohnern das schöne Wetter vergällen. Bei 
einer derartigen Wetterlage herrscht in den Innenstädten eine Schwüle, die bis zu 45% 
über der des Umlands liegt. Wenn hohe Luftfeuchtigkeit, Windstille und Überhitzung 
zum Klimastreß fuhren, wird noch jedes Provisorium zur mikroklimatischen Oase im 
nahezu vollversiegelten Stadtgebiet. 

'Wo die grüne Lunge fehlt, wird sie mit Hilfe einiger Pflanzenkübel simuliert. Im Notfall 
muß als Regenerationsfläche der Platz ausreichen, auf den man sich gerade noch setzen 
kann - gleichgültig, wo er sich befindet. Das hat dem Straßencafe - eigentlich eine eher in 
südlichen Breiten beheimatete Einrichtung - auch bei uns zu einer überraschenden Blüte 
verholfen - inmitten von Autoabgasen und Verkehrslärm. 

Wärmegewitter, die über Städten häufiger sind als im Freiland, bringen in den seltensten 
Fällen die ersehnte Abkühlung. Die Schwüle ist nach Gewittern oft ebenso drückend wie 
zuvor. Der Grund hiertUr liegt in der hohen Bodenversiegelung: 

Niederschläge fallen in der Stadt auf künstliche Oberflächen und nicht auf natürlichen 
Boden, wo sie gespeichert werden und allmählich verdunsten könnten. Nur die Verdun
stung aber ist es, die letztendlich die Lufttemperaturen senkt. 

Von den versiegelten Flächen der Dächer, Straßen, Plätzen und Schienenanlagen fließt 
der Regen vollständig ungenutzt in die Kanalisation. 

Eine Vorstellung von der Größenordnung der dem Verdunstungsprozeß entzogenen 
Niederschlagsmenge gibt der Sammler Nord der Düsseldorfer Kanalisation: hier fließen 
die Abwaser auS ganzen zwei Stadtteilen zusammen. Diese unterirdische Halle von 70 
Metern Länge und 70 Metern Breite faßt drei Sammelbecken von je 5 Metern Tiefe. Bei 
ergiebigen Niederschlägen rullen sich alle drei Becken binnen einer halben Stunde mit 
beinahe 25 Millionen Litern Wasser. . 

Die städtische Überwärmung beeinßußt auch die Luftbewegungen in der Atmosphäre 
erheblich. Austauscharme Wetterlagen fuhren in der bodennahen Luftschicht über Städ
ten zu komplizierten thermischen Verhältnissen, die u. a. durch Sondermessungen er
forscht werden. 

Die physikalische Grundregel erscheint zunächst einfach: Die starke Autheizung der ver
siegelten Flächen erwärmt die bodennahe Luft und läßt sie aufsteigen. Dadurch entsteht 
am Boden ein Unterdruck, in den eigentlich kalte Frischluft nachströmen sollte. In Wirk
lichkeit aber erweist sich das labile Druckgebilde als um ein Vielfaches komplexer. 

Ungewöhnliche Methoden mußten entwickelt werden, um das Verhalten der Atmosphäre 
über Stadt und Land beschreiben zu können und um den Einfluß atmosphärischer Schich
tungen auf den Luftaustausch zu ermitteln. 

Eines der ungewöhnlichsten Instrumente dürfte 'sicherlich das sog. Sounding Radar dar
steUen-~abgekürzt Sodar. Mit diesem Gerät werden'dieBew:egungsvorgängein der At
mosphäre gewissermaßen abgehorcht. 

Das Sodar-Verfahren ist ein akustisches Meßverfahren. Es arbeitet analog zum Ra
dar mit akustischer Energie. Wir haben drei Antennen, die nacheinander einen aku
stischen Impuls aussenden. Gemessen werden Energie und Frequenz des rückge
schleuderten Signals. Die eine Antenne ist senkrecht ausgerichtet - sie mißt die ver
tikalen Luftbewegungen -, die beiden anderen Antennen gestatten die Messung der 
Horizontalwindgeschwindigkeit. 

Die Windgeschwindigkeiten können bis zu· Höhen von ,'mehreren hundert Metern 
gemessen werden. Zusätzlich zur Messung der Windgeschwindigkeit gestattet das 

" 'Sodardie Feststellung von Inhomogenitäteain, d«:Atmosphär.e; .. z .. B:. Inversio~n ... 
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Die Beeinträchtigung der örtlichen Windverhältnisse ist der zweite wichtige Faktor, der 
zur Herausbildung eines, eigenen Stadtklimas fuhrt. Die Windegeschwindigkeiten werden 
generell durch die städtische Bebauung verlangsamt, während in den Straßenschluchten 
Böen und Turbulenzen sich häufen. -

Im Windkanal lassen sich einige charakteristische Stadteintlüsse auf daS bodennahe 
Windfeld demonstrieren: Die städtische Bebauung verändert die Strömungsverhältnisse 
bis in mehrere hundert Meter Höhe. Während oberhalb dieser Grenzschicht die Strömung 
unbeeinflußt bleibt, unterliegt sie unterhalb Störungen durch den Reibungswiderstand, 
den die bebaute Oberfläche entgegensetzt. Im Durchschnitt wird die Strömungsge
schwindigkeit verlangsamt 

Ein anderes Phänomen sind die an Gebäuden verstärkt auftrenden Turbulenzen. Trennt 
sich etwa die Überströmung von den turbulenten Vorgängen in den Straßenschluchten, 
werden in Bodennähe nur die Abgase verwirbelt, während die Frischluft hoch über der 
Stadt das Weite sucht. 

Bei austauscharmer Wetterlage und Windstille hängt die Frischluftversorgung einer Stadt 
allein davon ab, ob die über den versiegelten Flächen aufsteigende Warmluft genügend 
kalte_Umlandluft nachsaugen kann. 

Ein solcher Nachsogeffekt wird durch Kaltluftabflüsse im Umland begünstigt, die auch 
bei Windstille fiireine permanente Bewegung in der bodennahen Atmosphäre sorgen. 

Die Rauchbombendemonstration verdeutlicht den Sog, den die talwärts abfließende 
Kaltluft erzeugt: 

-, 

Kaltluftabtlüsse, die auch bei geringfiigiger Bodenneigung entstehen, sind fiir die Frisch
luftversorgung einer Stadt von unschätzbarem Wert. In vielen Fällen allerdings wird 
diese Chance durch unüberlegte Aufforstungbzw. unverantwortliche Bebauung zunichte 
gemacht. 

Die Förderung der Austauschprozesse zwischen Stadt und Land steht nicht zufällig im 
Zentrum der Planungshinweise, die sich aus den stadtklimatologischen Untersuchungen 
des Kommunalverbandes Ruhrgebiet ergeben. Denn die Flurwinde sind nicht -nur wich
tige, sondern auch sehr sensible Gebilde. Professor Kuttler: 

Im Idealfall strömen die Flurwinde von allen Seiten in das Stadtgebiet ein. Damit 
versorgen sie es mit Frischluft. Aufgabe der Stadtklimatologie ist es, dafiir zu sor
gen, daß solche Frischluftschneisen ausfindig gemacht werden. Aufgabe der Planung 
i~ es, daß solche Ventilationsbahnen nicht verbaut werden. 

-Auf einer -sythetischen Klimafunktionskarte wurde diese Planungshinweiskarte ent
wickelt. In einer _solchen Planungshinweiskarte sind die unterschiedlichen Stadt
strukturen, wie: z._B~ hier- der hochverdichtete--Stadtinnenbereich, dargestellt;: dar
überhinaus sind die'wenigerverdiohteten Strukturen eingezeichnet, und auch-z.R 
Regelilerationsflächen,-die:dafiit' ~s{'}rgenpdaß. die Stadt mit Frischluft versorgt .werdetl ..• -
kann. 

Aus der synthetischen Klimafunktionskarte und der Planungshinweiskarte resultieren 
Forderungen fiir die Stadtplanung, Z.B. in einer Entflechtung der hochverdichteten 
Innenstadtbereiche. Darüberhinaus ist es notwendig, daß der Austausch zwischen 
Stadt und Umland während austauscharmer Wetterlagen in Bewegung gerät. Dies 
sind fiir die Stadtplanung wichtige Ziele, die aus den klimatologischen Untersuchun
gen abgeleitet werden müssen. 

Die neue Wissenschaft der-Stadtklimatologie hat zur Wiederentdeckung eine Reihe alter ->_ ._ 
nativer Planungsansätze gefiihrt, die im Laufe der Zeit der realen Stadtentwicklung zum 
Opfer fielen. 
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1912 gab es eine große Städtebau-Ausstellung in Düsseldorf Nahezu alle Städte im 
Deutschen Reich hatten sich an dieset Ausstellung beteiligt - auch die Stadt Essen. 
Die Stadt Essen fiel besonders auf durch neue Projekte fur neue Wohnviertel, die 
nicht nur einfach Häuser aneinandergereiht hatten, sondern, die versucht haben, 
Landschaft in die Stadt hineinzubekommen, die den Versuch gemacht haben, unter 
stadthygienischen, stadtklirnatischen Gesichtspunkten neue Wohnviertel mitten in 
der Stadt zu erschließen. Das Essener Moltke-Viertel ist nach diesen Plänen gebaut 
worden und ist ein hervorragendes Beispiel fur die Berücksichtigung neuer Aspekte 
aus der damaligen Zeit in der Stadtplanung. 

Die Bauweise, die im Essener Moltke-Viertel realisiert werden konnte, weckte zu ihrer 
Zeit große HofIhungen auf eine zukünftige städtebauliche Entwicklung, die sich vom 

, Schreckensbild Metropolis abgrenzen sollte. Die Integration von Natur in die Stadt, die 
Auflösung der verdichteten Stadtstruktur in eine Stadtlandschaft; ist also eine 
Zielvorstellung, die in der städtebaulichen Diskussion eine lange' Tradition besitzt. Al
lerdings müssen - damals wie heute - Empfehlungen 'fur eine Klimaverbesserung im Bal
lungsraum auch die Druckverhältnisse einkalkulieren, die sich mit den gesellschaftlichen 
Gegebenheiten verbinden. ' 

Stadtentwicklung hat auch etwas mit Grundstückspreisen zu tun, mit Standortvorteilen 
fur die Industrie und mit einer raumgreifenden Verkehrsplanung fur die Individualität auf 
Rädern. 

Die Realität der Entwicklung der Städte ist eine ganz andere gewesen: Nicht nur der 
Wiederaufbau hat die alten Formen von Stadt wiederaufgenommen - die alten 
Grundrisse wurden letztendlich auch als Stück Erinnerung beibehalten. Aber ich 
glaube, die Zwänge der Verwertung von Stadt waren sehr viel stärker als die Versu
che, mit Reformen diese Stadt überwi1,den zu können. 

Die Stadt hat sich weiter verdichtet. Der Verbrauch von Stadt hat immer schnellere 
Umsatzformen angenommen, und insofern haben heute die Versuche, Stadtklirna als 
einen wichtigen Faktor ... , um Lebensverhältnisse überhaupt in der Stadt sichern zu 
können, ... einen neuen Stellenwert und eine neue'Bedeutung in einer Situation be
kommen, wo man fast hofIhungslos ankämpfen muß gegen die zunehmende Zerstö
rung von städtischen Lebensverhältnissen. 

Ob die neue Bedeutung der Stadtklimatologie auch von den Verantwortlichen bereits 
voll realisiert wurde, daran sind allerdings Zweifel angebracht. 

Allem wissenschaftlich-technischen Aufwand zum Trotz scheint der kurzfristig gewon
nene ökonomische Vorteil auch hier den Gedanken an den langfristig' zu erwartenden 
ökologischen ~chaden zu verdrängen. 

Haben am Ende die mühsam errechneten synthetischen Klimafunktionskarten und die aus 
ihnen abgeleiteten Planungshinweise lediglich eine Alibifunktion? Eine Frage, mit der sich 
der Kommunalverband Ruhrgebiet gerade mal wieder auseinandersetzen muß. Seine 
Klimaanalyse der Stadt Dortmund sah als Planungshinweis fur die Wärmeinsel Innnen
stadt eine Frischluftschneise im Raum Östel vor. Im gleichen Raum jedoch - einer Frei
fläche neben der Hochschule - will die Stadt Dortmund ihr Technologiezentrum aus
bauen. 

Die Klimaforscher raten dringend, diesen Raum von jeglicher Bebauung freizuhalten, 
wenn die Stadt nicht in ihrem eigenen Mief ersticken soll. Wir haben die Wahl, ob wir im 
Dickicht unserer Städte wieder zu erträglichen Klimaverhältnissen zurückfinden, oder ob 
der Smogalarm von der Ausnahmesituation .zur Regel wird. 

Die Smogwarnung: Der Minister fur Umwelt, Raumordnung und Landwirtschaft 
,', ,des Landes Nordrheinwestfalen gibt bekannt:, In Te~en Nordrheinwestfalens ist es 

aufgrund der augenblicklichen Wetterlage zu einer Zunahme der Luftverschmutzung 
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gekommen. Es ist daher rur das Smoggebiet lI-das mittlere Ruhrgebiet - die Vor
warnstufe ausgerufen worden. Die Bevölkerung wird gebeten, alles zu unterlassen, 
was in besonderem Maße zur LuftVerschmutzung beitragen kann. Die BenutZung 
von Kraftfahrzeugen sollte soweit wie möglich eingeschränkt werden. 

(Verschriftung der Tonaufzeichnu~g V era Lange) 



( 

Untersuchungsmethoden der planungsorientierten Stadtklimatologie 

• Geländebeobachtung·(Plausibilitätsprufungen, Analogieschlußbetrachtungen) 
• Datenetfassung im Rahmen von Sondenneßnetzen (Lufttemperatur, relative Luftfeuchtigkeit, 

Windrichtung. -geschwindigkeit. Luftschadstoffe ) 
- Stationäre Messungen (KJimastationen) 
- Mobile Messungen (Meßfahrzeuge, Meßgänge) 
- Aufnahme von VertikalprofiJen (Fesselballonsonden, SODAR) 
- Nachweis bodennaher Strömungssysteme 

- Visuell (Rauchkerzen, Driftballons) 
- Meßtechnisch (1bennisches Anemometer; Tracer, z.B. Schwefelhexafluorid [SF6]) 

• Ennittlung der Oberflächenausstrahlungstemperaturen mittels IR-Thennographie 
• Einsatz von ModeUen 

- Numerische Modelle (Nachweis dynamischer. thennischer. aktinischer. human
physiolo~ischer Bedingungen; lufthygienische Ausbreitungsrechnungen) 

- Physikahsche Modelle (Wasser-, Windkanal) 

Zusammenst~llung: W. Kunkr, GR 45 (993) H. 2 S. 9~ 
J 

,':, 
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ERLÄUTERUNGSBERICHT 

1. Dienstliche Veranlassung 

Umfangreiche Voruntersuchungen und Vorüberlegungen der städtischen 
Ämter, insbesondere des Stadtplanungsamtes Osnabrück, fanden ihren 
ersten zusammenfassenden Niederschlag in der Schrift Osnabrücl< bis zum 
Jahr 2010, Materialien zur Neuaufstellung des Flächennutzungsplanes für die 
Stadt Osnabrück (März 1994). 

In Auswahl der dort aufgezeichneten Leitbilder und alternativen Entwick
lungsmodelle erfolgte die Darstellung eines Bauflächenkonzeptes (Siedlungs~ 
strukturkonzept), das einen Schwerpunkt für Wohnflächen und 
Arbeitsstätten im Osten der Stadt, nördlich der Bahntrasse nach Hannover, 
vorsieht. 

Als Grundlage für weitere konkretisierende Planungsschr.itte erfolgten 
zahlreiche Ausarbeitungen der städtischen und anderer Amter und 
Auftragnehmer, die anschließend zur Diskussion gestellt wurden. 

~ach eingehenden Untersuchungen und Stellungnahmen der städtischen 
Amter und anderer Institutionen erfolgte am 16. Juni 1994 bei einer "Werk
statt" die gegenseitige Information über die bisherigen Ergebnisse der EinzeI
untersuchungen und eine ausführliche Diskussion über die gemeinsamen und 
die konträren Einschätzungen der Entwicklungsmöglichkeiten im Gebiet. 
(siehe Protokoll Werkstatt I) 
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In Weiterführung der erzielten Ergebnisse erfolgten, nunmehr zielgerichtet, 
Konkretisierungen der Flächenwidmung aus der Sicht der unterschiedlichen 
Disziplinen, die in einer zweiten "Werkstatt" am 20. Juli 1994 ausgiebig 
diskutiert wurden. Das Ergebnis dieser Gespräche wurden in einem Plan 
skizzenhaft zusammengefaßt, der von allen Beteiligten als tragfähiger, .> 

Kompromiß und als Grundlage für die weitere Bearbeitung akzeptiert wurde. 
(siehe Protokoll Werkstatt 11) 

Die beiden Werkstattgespräche wurden von Prof. Spengelin moqeriert, der es 
auch übernahm, die erzielten Ergebnisse jeweils zeichnerisch in groben 
Umrissen zu fixieren. (Zeichnung Nr, 1131/1 und 1131/2) 

Nach weiteren Gesprächen erfolgte am 26. August 1994 der Auftrag an das 
Büro Spengelin in Zusammenarbeit mit dem Stadtplanungsamt zur 
maßstäblichen Darstellung des erarbeiteten Planungsstandes und der 
Ausarbeitung eines skizzenhaften Strukturplanes auf Grund generalisierter 
Bestandsanalysen. Diese Planfassung (Zeichnung Nr. 1131/10 und 1131/11) 
wurde am 6. Oktober 1994 dem Planungsausschuß sowie den Ausschüssen 
für Umwelt und Gesundheit und Liegenschaft und Wirtschaftsförderung mit 
zwei Alternativen erläutert. Die Alternativen unterschieden sich durch 
unterschiedliche Standorte für die Zentralen Einrichtungen der Versorgung 
und, davon abhängig, durch Dichtewerte der Wohnbau- und Mischflächen. 

Ein Angebot für Planungsleistungen, die zur Erstellung der 1. Stufe eines 
Rahmenolanes führen sollten, wurde am 20,01.95 erarbeitet und vorgelegt. 
Ein entsprechender Auftrag konnte jedoch nicht erteilt werden, sondern 
lediglich am 17.02.95 ein Teilauftrag für ein Städtebauliches 
Rahmenkonzept, das sich SChwerpunktmäßig auf die Flächendisposition 
bezieht. 

Diese Leistungen werden, nach mehreren Besprechungen vor Ort, am 2. Mai 
1995 abgeliefert. 

Für diese 2. Planungsphase hat der Rat der Stadt Osnabrück am 06.12.94 
Rahmenbedingungen beschlossen: 

1 , den weiteren städtebaulichen und freiraumbezogenen Planungen im 
Untersuchungsbereich für eine eventuelle Städtebauliche 
Entwicklungsmaßnahme das. ergänzte Strukturkonzept einschi. der 
städtebaulichen Rahmenbedingungen zugrunde zu legen; Grundlage 
der Planung ist die abgeänderte Alternative 11 (Zentrum östlich der BAB 
A 33); ein Zentrum an der Windhorststraße wird abgelehnt; 

2. dieses Strukturkonzept einschließlich der städtebaulichen 
Rahmenbedingungen zu veröffentlichen und zur Grundlage der 
Erörterungen mit den Betroffenen (§ § 137, 1,;38 BauGB), den Trägern 
öffentlicher Belange (§ 139 BauGB) und der Offentlichkeit zu machen; 

. 3. auf der Basis dieses Strukturkonzeptes einen Vorschlag für eine 
entsprechende Neuabgrenzung des Untersuchungsbereiches 
einschließlich des Geltungsbereiches für die Vorkaufsrechtssatzung zu 
entwickeln; 

4. um die Unsicherheit über die weitere Nutzung der Flächen zu beenden, 
soll zügig weitergearbeitet werden. 

Diese Überlegungen, die in einer Anlage spezifiziert wurden, sind im vorlie
genden städtebaulichen Rahmenkonzept weitestgehen9 berücksiChtigt und 
sind - genauso wie die Vorstellungen der städtischen Amter - in den Plänen 
Nr. 1131/19 sowie' 1131/23 bis 28 und in diesen Erläuterungsbericht 
eingearbeitet worden. . 
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2. Zielvorstellungen der Planung 

Die Konzeption der Teilpläne wird durch folgende Kriterien charakterisiert: 

- Siedlungsstrukturkonzept Alternative A (Zeichnung Nr. 1131/23) 
- Siedlungsstrukturkonzept Alternativ~ B (Zeichnung Nr. 1131/24) 
- Freiflächenkonzept (Zeichnung Nr. 1131/25) 
- Verkehrskonzept (Zeichnung Nr. 1131/26) 
- Berechnungsplan/Nutzungskonzept (Zeichnung Nr. 1131/27) 
- Flächenbilanz (Zeichnung Nr. 1131/28) 

1. Angestrebt wird ein Stadtteil der kurzen und attraktiven Wege. Das 
führt zu einer Planung von Fuß- und Radwegeverbindungen, die alle 
für die Bevölkerung wichtigen Standorte miteinander verbinden und 
durch abwechslungsreiche, öffentliche städtebaulich oder _ 
landschaftsplanerisch gestaltete Räume geführt werden. 

2. Das gesamte Erschließungsnetz wird hierarchisch gegliedert und 
bewirkt gute Orientierung. Es ist in starkem Maße an der 
Topographie orientiert. 

3. Um eine Chancen-Gleichheit zwischen öffentlichem und individuel
lem Personenverkehr zu erzielen, wird die Weglänge beeinflußt, d.h. 

, der Bus bekommt direkte Strecken und dem Auto werden Umwege 
zugemutet, die zugleich den Vorteil haben, ,den PKW-Verkehr aus 
bestehenden und künftigen Wohngebieten weitgehend heraus
zuhalten. An welcher Stelle dabei die Windhorststraße und der 
Gretescher Weg unterbrochen werden, hat auf die generelle 
Flächenwidmung keinen Einfluß. Die möglichen Orte der 
Unterbrechung sind in den Plänen Nr. 1131/23 und 24 dargestellt. 

4. Die Knotenpunkte des Fuß- und Radwegesystems sind den 
Standorten der Zentralen (infrastrukt~rellen) EinriChtungen 
vorbehalten. Sie liegen aUfh günstig zu den Wohnsammelstraßen 
und den Haltestellen des OPNV. 

5. Neue Gewerbeflächen haben guten direkten Anschluß an die 
Autobahn. Hierfür bieten sich die Lagen im -Süden, die auch an be
stehende Flächen anschließen, in besonderem Maße an. Die 
ausgewiesenen Flächen werden durch Erschließungsstraßen und 
Grünverbindungen (im Sinne eines"Gewerbeparks") wirkungsvoll 
gegliedert. Al:Jf Grund der klaren Geometrie ist eine sehr flexible 
Aufteilung gewährleistet. 

6. Die oberirdische Regenwasserabführung durch Mulden und Gerinne, 
eventuell mit Stau-, Versickerungs- und Rückhaltebecken, in die 
vorhandenen Vorfluter Röthebach und Behmerbach, soll ein 
besonderes Charakteristikum der Gliederung im Inneren der neuen 
Baugebiete bilden (soweit möglich auch unter Weiterführung durch 
eine Umgestaltung bestehender BauflächenI. Das bedeutet: 
Unbedingte Rücksichtnahme auf die topographischen Gegeben
heiten bei der Begrenzung der Flächen und der Abgrenzung der 
Flächen unterschiedlicher Nutzung. 

7. Die Realisierung der Entwicklungsmaßnahme muß in kleinen in sich 
abgeschlossenen Bauabschnitten möglich sein, die sich im Laufe der 
Zeit zu größeren, als solche erkennbaren Einheiten ergänzen und 
zusammenfügen. Das verlangt insbesondere eine Gliederung der 
ganzen Fläche des Entwicklungsbereiches unter Einbeziehung der 
vorhandenen topographischen Besonderheiten (HofsteIlen, 
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Baumgruppen und Alleen, Wasserläufe, Visierbrüche usw.) Die 
Strategie verlangt, daß ein Gleichschritt in der Realisierung von 
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neuen Wohnungen und der dafür nötigen Infrastruktur erfolgt. Dabei 
ist nicht zu vergessen, daß bestimmte Teile der "Wohn
voraussetzungseinrichtungen" schon einen Vorlauf haben müssen, t 
um das "Erst-Image" des neuen Gebietes positiv zu gestalten und 
von vornherein zu bewirken, daß sich die neuen Bewohner auch auf 
die ihnen gewidmeten neuen Standorte orientieren. 

3. Flächenwidmung 

Die neu ausgewiesenen Flächen komplettieren die bestehenden 
Siedlungsbereiche bzw. die etwas verstreuten Ansätze auch mit dem Ziel, 
durch den Neuzugang von Kaufkraft auch die Versorgungsqualität der 
bestehenden Baugebiete zu verbessern. Unter diesem Aspekt nimmt die 
vorgesehene Bebauungsdichte in der Umgebung der Siedlungsschwerpunkte 
zu und nach den Rändern hin ab. 

Das "differenzierte Erschließungsnetz ist so geführt, daß die neuen 
Siedlungsfl?chen und der weit überwiegende Teil der bestehenden Gebiete 
durch den OPNV in Radien von 300 Metern um die Stationen voll erfaßt 
werden. 

"'m Zusammenhang mit den zentralen Versorgunseinrichtungen ist auch ein 
neuer Schulstandort ausgewiesen. 

Die Trasse der Autobahn A33/B51 stellt zwar einerseits eine Zäsur zwischen 
den beiderseits gelegenen neuen und alten Gebieten dar, kann aber auch 
wesentliche Verkehrsströme übernehmen und damit aus den bebauten 
Gebieten fernhalten. Auf Grund der Höhenlage der Autobahn (Damm oder 
Einschnitt) sind für Fußgänger und Radfahrer problemlose Verbindungen 
unter bzw. über der Bahn möglich. 

Für das Wohnen besonders geeignet sind die nach Süden und Westen 
geneigten Hänge unterhalb der Wald kulisse. Diese, aber auch die übrigen 
Wohnbauflächen, sind jeweils derart situiert, daß kurze Wege aus dem 
Gebiet heraus zu den Erholungsflächen möglich sind und daß sich ein 
"inneres Grüngerüstn ergibt, welches sowohl durch bestehende und künftige 
Vegetation als auch durch die Mulden für die Ableitung des Regenwassers 
struk~uriert wird. 

4. Erschließungskonzept 

Alternative A 

Basis der Gesamterschtießung ist die Nordstraße, die den zu- und 
abfließenden motorisierten Verkehr zur Bremer Straße im Norden und zur 
Mindener Straße im Süden - und von dort zur A 33 - führt, so daß alle 
großräumigen Verkehre (städtisch und regional) auf ein übergeordnetes 
Verkehrsnetz geleitet werden (s. auch Zeichnung Nr. 1131/9). Die einzige 
durchgehende West-Ost-Verbindung ist dabei die Belmer Straße. 

Die Windhorststraße und der Gretescher Weg werden für den motorisierten 
Individualverkehr unterbrochen, so daß nur der Busverkehr weiterfahren 
kann. Auf diese Weise hat der Bezug aller Erschließungsbewegungen auf die 
Nordstraße eindeutige Priorität. 
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Das Erschließungsnetz ist so angelegt, daß - auch ohne Verkehrszeichen - die 
Orientierung in den neuen Gebieten leicht möglich ist. Hierzu dienen 
insbesondere die Ausbaukriterien, die, sowohl durch die v 

Querschnittgestaltung, insbesondere aber auch durch die Alleebepflanzung' 
eindeutige "optische Signale" geben. Die wichtigsten Trassenelemente sind 
wie folgt differenziert: 

• Hauptverbindungen und Sammelstraßen (KATEGORIE A 1 bzw. A2 und B) 

Hierzu gehört insbesondere der Ausbau der Nordstraße und der östliche Teil 
der Windhorststraße sowie Teile des Strothmannsweges. Die Querschnitte 
sind entweder zweispurig (6 Meter) mit Abbiegespuren an den wichtigsten 
Kreuzungen oder dreispurig (9 Meter), wobei die mittlere Spur teilweise als 
Grünfläche ausgebildet wird und nur bei den wichtigen Kreuzungen dem 
Verkehr zur Verfügung steht. Diese Straßen werden alleeartig "beidsettig 
bepflanzt und haben entweder einse.!tig oder beidseitig einen Bürgersteig. 
Durch diese Straßen wird auch der OPNV geleitet. 

• Anliegerstraßen (KATEGORIE Cl 

Diese Straßen, die sowohl zur weiteren Verteilung des Individualverkehrs als 
auch zur unmittelbaren Erschließung der Grundstücke dienen, sind als Stiche 
bzw. als Schlaufen trassiert. Sie sollen Fahrbahnen von 4,50 m bis 5 m 
haben und einseitige Alleebepflanzung mit einem Bürgersteig. 

• Kurze Wohnstraßen (KATEGORIE D) 

Die Straßen sind als Stichstraßen ausgebildet, entweder 4,50 m breit mit 
einseitigem Bürgersteig oder (bevorzugt) als Mischfläche gestaltet. 

• Fuß- und Radwege 

Das übergeordnete System der Fuß- und Radwege stellt jeweils eine kürzere 
bzw. direktere Verbindung innerhalb sämtlicher wichtigen Standorte im 
Gesamtgebiet dar, so daß die Möglichkeit besteht, einen "Weg-Längen
Vorteil" gegenüber dem motorisierten Individualverkehr zu haben. Auf Grund 
dieser Tatsache wird vorgeschlagen, entlang der Straßen-Kategorien A und B 
keine gesonderten Radwege auszubilden, da generell Tempo 30 herrschen 
sollte und in diesem Zusammenhang die Radfahrer auf der Straße ein 
retardierendes Moment für die Geschwindigkeit darstellen. 

• ÖPNV 

Der ÖPNV wird im Sinne des Gesamtkonzeptes als "Fortführung des 
Fußgängerverkehrs mit anderen Mitteln" angesehen. Durch zwei Linien 
werden die neuen und die alten Wohngebiete und das Gewerbegebiet optimal 
erschlossen (s. Zeichnung 1131/26 mit Eintragung von 300-m-Radien um die 
Haltestellen). Die beiden neuen Linien werden miteinander am Standort des 
Zentrums verknüpft, so daß sich optimale Umsteigemöglichkeiten sowohl zu 
den bestehenden Schulen als auch zu der neuen Schule ergeben. Beide 
Linien haben Verknüpfungspunkte mit der im Süden das Gebiet .. tangierenden 
Linie auf der Mindener Straße und können- einen zukünftigen OPNV auf der 
Schiene vorausgesetzt - zum Bahnhof Lüstringen weitergeführt werden. 
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Alternative B 

Das Gesamtkonzept ist so angelegt, daß die Unterbrechung der 
Windhorststraße und des Gretescher Weges für den motorisierten 
Individualverkehr auch so gestaltet werden kann, daß die an der 
Windhorststraße gelegenen Wohngebiete und die Sportanlage am Gretescher 
Weg nicht an die Nordstraße, sondern an die beiden genannten Straßen 
angeschlossen werden. Hier stellt also die A 33/B 51 die "Trennlinie" dar. An 
welcher Stelle die Straßenunterbrechungen durchgeführt werden (unter 
Umständen auch zeitversetzt bzw. temporär) muß im weiteren Verlauf der 
Planung entschieden werden und wird insbesondere von der Realisierung der 
einzelnen Bauabschnitte abhängig sein. 

5. Freiflächenplanung 

• Öffentliche Grünflächen 

Das gesamte Neubaugebiet wird durch öffentlich zugängliche 
Grünverbindungen, die in starkem Maße auf topographische Vorgaben bzw. 
auf Freihaltezonen (Hochspannungsleitungen) bezogen sind, gegliedert. Das 
dadurch entstandene sehr differenzierte Netz übernimmt verschiedene 
Funktionen: 

. 
- Ableitung des Oberflächenwassers, der Dächer und Wege zu in das 

System eingebauten Versickerungsmulden und Rückhaltebecken 

- Fuß- und Radwege mit Ausweitungen, die teilweise bestehende 
Vegetation einbeziehen. 

- Im Verlauf dieses Netzes sollen Spielplätze für unterschiedliche 
Altersstufen bzw. auch Aufenthaltsbereiche für Erwachsene angeordnet 
werden. 

- Die Wegeführung nimmt nicht nur Rücksicht auf eine kurze und 
attraktive Verbindung der wichtigen Infrastruktur-Standorte 
(Einkaufsbereich, Schulen, Kleingärten, Sport usw.), sondern führt auch 
zu den vorhandenen Wanderwegen, die das Gebiet tangieren. 

- In dem Verlauf des Fuß- und Radwegnetzes sind zudem 
Aussichtspunkte einbezogen, die sowohl das Landschaftserlebnis 
ermöglichen, als auch Sichtschneisen zu Orientierungspunkten (z. B. 
Turm der Rosenkranzkirche) freihalten. . 

• Ausgleichsflächen 

Die nicht zur baulichen Nutzung herangezogenen Flächen im Planungsgebiet 
werden als Ausgleichsflächen ausgewiesen, die einerseits der 
Nächsterholung der alten und neuen Bewohner dienen sollen und 
andererseits als parkartige Landschaft mit hohem ökologischem Wert dem 
Entstehen einer großen Artenvielfalt (Fauna und Flora) dienen sollen. Zu 
diesem Zwecke sollen die bisher weitgehend der intensiven Landwirtschaft 
dienenden Flächen raumgliedernd bepflanzt werden (auch entlang der 
Waldränder). Die hier vorgeschlagenen prinzipiellen Möglichkeiten müssen in 
einer weiteren Stute genauer erarbeitet und bewertet werd~n. 
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• HofsteIlen 

Die vorhandenen Höfe bzw. andere ausparzellierte Standorte 
unterschiedlicher Nutzung iNurden bewußt in das Siedlungsstrukturkonzept 
nicht einbezogen. Hier müssen zu gegebener Zeit differenzierte Vorschläge 
für die künftige Nutzung erarbeitet werden. Das Konzept stellt, in diesem 
Zusammenhang, jedoch die Belegenheit dieser Flächen an öffentlichen 
Straßen oder Wegen sicher. 

6. Zum Problem der Bebauungsdichte 

Bei den vorliegenden und weiter anstehenden detaillierteren Untersuchungen 
zur Flächendisposition müssen qualitative und quantitative Kriterien 
miteinander in Einklang gebracht werden mit dem Ziel, der künftigen 
Entwicklungsmaßnahme Vorbildcharakter zu geben, was notwendigerweise 
zu einer Integration städtegaulicher, ökonomischer, ökologischer und 
erschließungstechnischer Uberlegungen führen muß. Die anzustrebenden 
Bauformen für die Wohnbereiche und prinzipielle Entscheidungen über die 
Standorte zentraler "Wohnfolgeeinrichtungen " spielen dabei ebenfalls eine 
große Rolle. Auch die Grundstücksbesitzverhältnisse und die Grundstücks
verfügbarkeit wurden, wo irgend möglich, auch um Verzögerungen zu ver
meiden, berücksichtigt. 

Eine Grundvoraussetzung für die Dimensionierung der zu bebauenden Wohn
und Gewerbeflächen, damit auch für die Funktion und Qualität des 
Erschließungsnetzes (ÖPNV!) ist eine Übereinkunft über die Dichte der Bau
gebiete, die sinnvollerweise auch politisch abgesichert werden muß, da für 
die Wohngebiete hier nicht nur tatsächliche und angebliche "Vorlieben" der 
künftigen Bewohner, sondern auch Aufwand und Kosten für die öffentliche 
Hand eine große Rolle spielen. 

Wenn Ökologie -als die Lehre vom Haushalten verstanden wird - und Haus
halten beinhaltet Bescheidenheit in den Ansprüchen und ein kluges Abwägen 
von Aufwand und Wirkung - dann ist dies gerade dann, wenn öffentliche und 
private Mittel knapp sind, eine besondere Verpflichtung. Es geht darum, nicht 
nur die Investitionskosten sondern vor allem die Folgekosten gering zu 
halten. - Das ist ein Unterschied. 

Wenn man sich, eingedenk des § 1 des BauGB, mit dem Problem des 
Flächensparens auseinandersetzt - und das heißt größere BebauungSdichte -
muß man sich erinnern, daß die Fachdiskussion über dies Thema sich schon 
seit Jahrzehnten hinzieht und daß im Laufe der Zeit immer neue Argumente 
hinzugekommen sind, ohne daß die alten ihre Bedeutung verloren haben. 

• Das Schlagwort "Gesellschaft durch Dichte", bewußt provozierend 
formuliert, war 1963 Thema einer großen Tagung in Gelsenkirchen, die 
1964 durch eine weitere mit dem Titel "Großstadt, in der wir leben 
möchten" weitergeführt wurde. 
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• Die Ausstellung "Heimat Deine Häuser", unter der Schirmherrschaft 
von Werkbund, BOA und TH Stuttgart 1963 von jungen Architekten 
und dem Gartenarchitekten Hans Luz erarbeitet, befaßte sich unter 
dem Slogan: "Chance verpaßt, rettet den Rest" insbesondere auch mit 
der Zersiedlung, auf welche der Werkbund unter dem maßgeblichen 
Einfluß von Walter Rossow bereits Ende der 50er Jahre mit seiner 
Warnung vor der "großen Landzerstörung" hingewiesen hatte. 

Hierzu zwei aktuelle Meldungen von dpa: 

11.04.95 aus Paris: 
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"Einer Studie der Organisation für Wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECDI und der Konferenz der Europäischen 

~ VeTkehrsmtnisteT (EMCT) zufoige soH vor allem der Benzinpreis um real 
7 Prozent in den nächsten 20 Jahren angehoben werden. ( ... ) 
Erforderlich sei es auch, den öffentlichen Nahverkehr zu modernisieren 
sowie durch eine veränderte Siedlungspolitik Verkehr zu vermeiden." 

22.04.95 aus Bonn: 

"Die Bevölkerung in Deutschland wird bis zum Jahr 2010 
voraussichtlich um fünf Millionen auf 85,7 Millionen anwachsen. Das 
geht aus der ersten gesamtdeutschen Bevölkerungsprognose der 
Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und Raumordnung hervor, 
die Bundesbauminister Klaus Töpfer vorstellte. Als "dramatische 
Entwicklungen" werden eine weitere Bevölkerungskonzentration -auf die 
Ballungszentren und Verluste in den ländlichen und ostdeutschen 
Regionen genannt. ( ... ) Das Umland der großen Zentren ( ... ) werde -noch 
um bis zu zehn Prozent wachsen." 

Zu der Berücksichtigung funktionaler, formaler und sozialer Überlegungen 
- 'die in HinsictTt auf maßvolle DictTte seit Jahrzehnten gute Stadtplanung 

. charakterisieren - treten seit geraumer Zeit ökologische Fragen, die 
inzwischen auch allgemeine Aufmerksamkeit gefunden haben. Die 
Notwendigkeit einer weitgehend "landschaftsunschädlichen " Planung, 
ebenso wie das Klimaproblem (durch die Konferenz in Berlin zum mindesten 
publizistisch in die allgemeine Diskussion gelangt) führen zur Forderung einer 
dichten Bebauung. 

Noch immer besteht der - aus der Sicht des Einzelnen begreifliche - Wunsch 
nach dem Einfamilienhaus. Bei der Frage nach seiner möglichen Realisierung 
gibt es überall - so sicher auch in Osnabrück - Konflikte zwischen Kernstadt 
und Umland.' 

Es ist notwendigerweise die Aufgabe der Planer und der Kommunalpolitik, 
in den Kernstädten die Bedeutung baulicher Dichte der Allgemeinheit vor 
Augen zu führen und zugleich unter Beweis zu stellen, daß auch viele der 
zweifellos vorhandenen Werte des Ejn~amilienhauses in den Geschoßbau 
integriert werden können bzw. im verdichteten Flachbau zu realisieren sind. 
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Dies alles führt zu dem Bemühen, so etwas wie "Häuser im Haus" zu 
planen, wobei deutlich wird, daß jedes Geschoß in einem höheren Gebäude 
seine besonderen Eigenschaften hat, die es, - im Sinne individueller Bedürf
nisse unterschiedlicher Familien -, zu nutzen gilt, wodurch sich eigentlich 
von selbst verbietet - so wie es schon A. Arndt in seiner großen Rede über 
"Demokratie als Bauherr" kritisiert hat - stumpfsinnig gleiche Wohnungen 
übereinander zu schichten. 

Eine wichtige Rolle in der Diskussion muß dabei das Herausstellen der 
Synergie-Effekte einer ökologisch - und ökonomisch! - sinnvollen Planung 
spielen. 

Nur eine konzentrierte Bebauung führt zu: 

Effektiver Nutzung der Infrastruktur und Verkehrsvermeidung, 

Energie-Einsparung jeder Art (z.B. Einsatz von Blockheizkraftwerken 
innerhalb von "Wärmeinseln"), 

Effektivem Einsatz öffentlicher Verkehrsmittel mit kurzer Zugfolge bei 
Haltestellen mit Einzugsbereichen innerhalb maximaler Radien von 300 
bis 500 m, 

Sinnvollem Wasserhaushalt, 

Kurzen Wegen aus den Wohngebieten heraus zu unterschiedlich struk
turierten und genutzten Flächen für die Nächsterholung (auch zeiti und 
energiesparende Anordnung von Mietergärten anstelle von Schreber
gärten ist hier wichtig) usw. 

Die besonderen Vorteile, welche die ausgewiesenen Bauflächen--Nr. W1, 
W2, W3, 01, 03, 05 auf Grund der Hanglage und der Ausrichtung nach 
Süden bzw. Südwesten bieten, sollte es erlauben, gerade hier 
beispielgebend konzentrierten Flachbau und differenzierten Geschoßbau zu 
realisieren, der von den künftigen Bewohnern als reale Alternative zum 
freistehenden Einfamilienhaus akzeptiert wird. Die im Städtebaurecht 
möglichen Ausweisungen besonderer Bauweisen müssen dabei genutzt 
werden. 
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7. Überlegungen zum Standort und zur Gestalt des Zentrums 

Die Identifizierung mit der Stadt - das Heimatgefühl - kann sich nicht allein 
auf den Stolz über die in der City zutage tretenden Werte beschränken. 
"Stadtteilkultur" ist ja inzwischen bereits ein Schlagwort geworden. Ist das 
aber genug für eine Stadtteilidentifikation ? Sollten hier nicht auch Innen- und 
Außenräume, die mit baulichen und städtebaulichen Mitteln gebildet sind, zu 
einer Art Symbol werden? Wichtig ist dabei, daß die Bildung solcher 
Mittelpunkte eine Konzentration auch der finanziellen Mittel aqs den 
verschiedensten Töpfen und Töpfchen erfordern würde, also ein 
Überspringen des Ressortdenkens, das fast überall noch allzusehr herrscht. 
Durch Zusammentun öffentlicher und privater Investitionen ließen sich 
Quartier-Zentren schaffen, die mehr sind als eine Ladenansammlung und ein 
vielleicht dazugestelltes Kulturhaus. Gefragt sind stadträumliche Qualität, 
Aufenthaltsqualität. 

Wenn ein heute geläufiges Schlagwort, das "Erlebnisgesellschaft" heißt, 
unsere Befindlichkeit charakterisiert, so wird damit wohl nicht nur auf einen 
Modetrend verwiesen, sondern auch auf ein Bedürfnis, auf das die Planung 
mit nüchternen, am möglichen finanziellen Rahmen orientierten Erwägungen 
und mit seriösen Mitteln antworten muß. 

In einem Wirtschaftssystem, das die Quantität und Qualität der Ver
sorgungseinrichtungen dem freien Markt unterstellt, ist dabei die Stand
ortwahl für ihre Attraktivität von besonderer Bedeutung. Der notwendige 
"Vorlauf" der "Wohnfolgeeinrichtungen " die "Wohnvoraussetzungs
einrichtungen" sein müßten, läßt sich wirtschaftlich nur realisieren, wenn es 
gelingt, von Anfang an entsprechendes Käuferpotential aus bestehenden 
Wohnbereichen "anzulocken", um eine bestimmte Auslastung der Primär
einrichtungen zu provozieren. Die Charakteristiken eines so gearteten 
Zentrums sind: Aufforderungscharakter, Gemütlichkeit, Unverwechselbarkeit, 
Multifunktionalität, kurz jede Art von Einladung zum Verweilen. 

Der Idealstandort eines attraktiven Treffpunktes liegt für viele tägliche oder 
wöchentliche Aktivitäten "am Wege". Das bedeutet z. B.: die Haltestelle des 
ÖPNV, die Erledigung' zahlreicher Besorgungen (öffentlicher und privater Art) 
wie Einkaufen, Kaffee Trinken, Treffen und Bleiben, Sport, Kultur, Kirche. 
Auch die Verbindung mit dem Schulstandort und dem Standort des 
Kindergartens ist ein zuverlässiger Grund für entsprechenden Quell- und 
Zielverkehr . 

• Standortproblem 

In den Plänen Nr. 1131/10 (Strukturplan Alternative 1) und Nr. 1131/11 
(Strukturplan Alternative 2) wurden zwei mögliche Standorte für das 
Zentrum, einmal an der Windhorststraße unter Einbeziehung der Hofanlage 
Vinke und zum anderen östlich der Autobahn und südlich des Gretescher 
Weges dargestellt. In beiden Fällen war die unmittelbare Anknüpfung. an 
bestehende Siedlungsgebiete und die gute Erreichbarkeit durch den OPNV 
sowie die Dikrektbeziehung zu schulischen Einrichtungen eine Voraussetzung 
für die Standortwahl. Auf Grund der zwischenzeitlich getroffenen 
Ratsentscheidung wurde in der vorliegenden Planung der Zentrumsstandort 
am Gretescher Weg weiterverfolgt. 
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1131/28 

SiedlungsstrLikturkonzept '95 

Flächenbilanz 

Osnabrück Schinkel Ost Bauflächen 

Freiflächen 

51,6% 

48,4% 20.4. 1995 

Gesamtfläche 170,0 ha = 100% 

Zentrum 3,5 ha = 2,1% . 

Schule 3,4 ha = 2,0% 
~ \1,5 h3 = o,Sx I I I 

Ausgleichsfläche intensiv Offentliche und . . 
für Artenvielfalt und private: Grüöflächen 
Erholung 45,1 ha = 26;4% 27-,8· ha = 16,4%· . 
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EINZELAUFSTELLUNG ZUR FLÄCHENBILANZ 

Wohngebiete: 

Gebiet Brutto-
fläche 

W1 5,2 ha 
W2 6,0 ha 
W3 6,2 ha 
W4 1,6 ha 
W5 3,0 ha 
o 1 4,2 ha 
02 5,5 ha 
03 3,7 ha 
04 5,2 ha 
05 3,2 ha 
06 4,4 ha 
07 7,6 ha 
Zentrum 

Einwohner insgesamt: 

Mischgebiete: 

Gebiet Brutto-
fläche 

Zentrum 3,5 ha 
Mischgebiet 1,5 ha 

Nutzfläche insgesamt: 

Gewerbegebiete: 

Gebiet Brutto-
fläche 

G 1 4,6 ha 
G2 1,8 ha 
G3 1,6 ha 
G4 3,2 ha 
G5 1,5 ha 
G6 3,7 ha 
G7 5,3 ha 
G8 1,7 ha 

Insgesamt 23,4 ha 

Netto-
fläche 

3,9 ha 
4,5 ha 
4,7 ha 
1,2 ha 
2,3 ha 
3,2 ha 
4,1 ha 
2,8 ha 
3,9. ha 
2,4 ha 
3,3 ha 
5,7 ha 

Netto-
fläche 

2,6 ha 
• 1,1 ha 

GFZ 

0,45 
0,6 
0,6 
0,7 
0,7 
0,45 
0,55 
0,55 
0,75 
0,6 
0,8 
0,8 

GFZ 

0,8 
0,8 

Einwohner 

370 - 440 
580 - 680 
600 - 700 
180 - 210 
340 - 400 
300 - 360 
480 - 560 
330 - 390 
620 - 730 
310- 360 
560 - 660 
970 - 1140 

. 250 

5.890 - 6.880 

. Nutzfläche 

12.000 qm 
9.000 qm 

21.000 qm 
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Zusammenstellung der geplanten voraussichtlichen Straßen 

(unterteilt nach dem Ausbaustandard) 

• Hauptverbindungen und Sammelstraßen: 

Kategorie A (auf vorhandenen Straßen) 

Kategorie A und B (neue Straßen) 

•. Anliegerstraßen: 

Kategorie C 

• Kurze Wohnstraßen: 

Kategorie D 

4.650 m 

3.050 m 

3.650 m 

1.800 m 
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